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Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 5 Uhr Nachmittags angenommen. 


über die für den Export arbeitenden Mühlen in Würdigung des 
jetzigen Standes der techniſchen Betriebsanlagen dieſer Etabliſſe⸗ 
ments einzurichten. Dazu gehört, daß, wie auch der Reichstag 
empfohlen hat, den Mühlen geſtattet ſei, für ein Quantum im⸗ 
portirten Getreides eine dem Ausbeuteverhältniß entſprechende 
Menge Mehl gegen Zollbonifikation auszuführen, ohne daß dabei 
der Nachweis der Identität verlangt wird. Daß der Bundes⸗ 
rath dieſe Erleichterung, ohne welche unſere Mühlen dem Export 
entſagen müſſen, denſelben gewähren wird, hoffen wir um ſo 
mehr, als bereits in einem weſentlichen Punkte das Regulativ 
vom 13. Mai 1880 verbeſſert worden iſt. Durch dieſes war 
das Ausbeuteverhältniß in der Weiſe normirt worden, daß bei 
Weizen für 80 Kg., bei Roggen für 70 Kg. in das Ausland 


zollfreien Getreidearten, beziehungsweiſe ſonſtigen Erzeugniſſe des 
Landbaues in Wagenladungen beſtimmt iſt. Wir haben Grund 
anzunehmen, daß bei den Verwaltungen der hierorts einmünden⸗ 
den Bahnen volle Geneigtheit für Herſtellung gleicher Anlagen 
vorhanden ſei. 

Die ſtillſchweigende Vorausſetzung für die Bewilligung der 
Privattranſitläger, daß nämlich der Getreide verkehr, beſonders 
der von und nach dem Auslande ſich bewegende, am Orte einen 
gewiſſen Umfang erreiche, iſt unſeres Erachtens bezüglich Poſens 
durchaus erfüllt. 

Im Jahre 1879 betrugen Empfang und Verſand inkl. 
Durchfuhr der Station Poſen an Getreide, Hülſenfrüchten, Sa⸗ 
men und Saat 
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Whang det Erzählung Das Geheimniß auf der Oberſchleſiſchen Babn . . . . 1,742,500 Ztr. ausgeführten, aus ausländiſchem Getreide hergeſtellten Mehls 
ds “6 $ 5 „ „G Mälrkiſch⸗Poſener Bahn „ OO, 100 Kg. Getreide zollfrei gelaſſen wurden. Da nach den all⸗ 
Belilers unentgeltlich nachgeliefert. „ „ Bofen=-Creugburger Bahn. 9987 ſeitig gemachten Erfahrungen dieſe Sätze zu hoch normirt waren, 


Sa. ~ 5,336,200 Str. 

Die Ab⸗ und Zufuhren der vierten hier einmündenden 
Bahn, der Königlichen Oſtbahn (eröffnet am 15. Mai 1879), iſt 
hierbei außer Betracht gelaſſen. 

Um die Geſammtmenge des in den hierortigen Verkehr 
gelangenden Getreides zu finden, müſſen wir den eben angege⸗ 
benen Bahntransporten diejenigen Quantitäten zurechnen, welche 
auf dem Landwege uns zugehen, ferner diejenigen, welche die 
Warthenſchifffahrt uns zuführt, beziehungsweiſe von hier aus zu 
unſeren Abſatzgebieten hinüberleitet. Ueber einen Theil des 
letztbezeichneten Verkehrs, über den Empfang unſeres Platzes an 
Roggen und Weizen aus den benachbarten Diſtrikten Polens 
durch Vermittelung der Warthenkähne, giebt uns die Schifffahrts⸗ 
ſtatiſtik, welche wir Anfang vorigen Jahres hierorts organifirt 
haben, genügenden Aufſchluß. 

Wenn wir den Getreidehandel als einen der Haupterwerbs⸗ 
zweige unſeres Platzes bezeichnen müſſen, ſo hegen wir die Anſicht, 
daß ein Rückgang deſſelben auch die übrigen Geſchäftsbetriebe, 
namentlich das Gewerbe unſerer Stadt nadtheilig 
beeinfluſſen wird. Es iſt gewiß kein Spiel des Zufalls, daß 
zu den Zeiten, da Poſen für die angrenzenden, Getreide pro⸗ 
duzirenden polniſchen Gebietstheile der erſte Stapelplatz war, 
auch der Export von Gewerbeerzeugniſſen nach Rußland hier in 
Blüthe ſtand. 5 

Es haben in den letzten Dezennien die Handelsplätze der 
Provinzen Preußen mit Hilfe neuer Bahnverbindungen, es hat 
ferner Schleſien einen großen Theil des früher auf uns ge⸗ 
richteten Verkehrs an ſich gezogen; wir ſelber bemühen uns ſeit 
Jahren vergeblich um Herſtellung eines von hier direkt nach 
Polen führenden Schienenweges. Die Konkurrenz, in welcher 
wir mit den übrigen, durch ihre Lage bevorzugten Getreide⸗ 
handelsplätzen des Oſtens ſtehen, iſt an ſich ſchon eine ſchwere; 
unerträglich würde fie für uns fein, wenn uns verkehrsfördernde 
Einrichtungen verſagt bleiben, die jenen gewährt ſind. 

Auf Grund vorſtehender Ausführungen und noch ſpeziell ge⸗ 
lieferter Nachweiſe über den Getreideumſatz hieſiger bedeutender 
Firmen ſind wir unterm 16. April d. J. bei dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter vorſtellig geworden, derſelbe wolle die Aufnahme Poſens 
unter diejenigen Orte, an welcher gemiſchte Privat⸗ 
tranſitläger für Getreide errichtet werden können, im 
Bundesrathe beantragen. 

Im Berichtsjahre mußten hieſige Mühlen, um in den 
feinen Mehlſorten mit überſeeiſchen und franzöſiſchen Fabrikaten 
konkurriren zu können, größere Quanten ruſſiſchen, galiziſchen 
und ungariſchen Weizens zu Veredelungszwecken einführen. Denn 
das inländiſche Bodenprodukt war durch Auswuchs ſehr ge: 
ſchädigt und in geſunder, trockener Qualität in großen Mengen 
ſchwer zu beſchaffen. So betrug beiſpielsweiſe bei einem der 
hieſigen Etabliſſements der Verbrauch an ausländiſchem Weizen 
im Berichtsjahre 44,000 Ztr. d. i. etwa 20 Proz. des geſammten 
verarbeiteten Weizenquantums. 

Obgleich alſo die Grundlage, auf welcher das Regulativ 
vom 13. Mai 1880, betreffend die Gewährung einer Zollerleich⸗ 
terung bei der Ausfuhr von Mühlenfabrikaten, welche aus aus⸗ 
ländiſchem Getreide hergeftellt find, wirkſam zu werden bezweckt, 
hinreichend vorhanden war, iſt doch die dieſſeitige Mühleninduſtrie 
nicht in der Lage geweſen, die ihr durch die Geſetzgebung ſelbſt 
in Ausſicht geftellte Vergünſtigung zu ergreifen. Ihre Bedenken 
gegen die praktiſche Ausführbarkeit der Beſtimmungen des er⸗ 
wähnten Regulativs waren ſo groß, daß ſie es vorgezogen hat, 
auf jede Zollvergütigung, bezw. auf den Export zu 
verzichten. Daß die Behauptung dieſes Standpunktes mit der 
Zeit Opfer fordern und zu erheblichen Einbußen führen wird, 
kann keinem Zweifel unterliegen. In Jahren, wo günſtige Kon⸗ 
junkturen dies geftatteten, haben hieſige Fabriken einen erfreu⸗ 
lichen Export, beſonders nach Böhmen, aber auch nach Skan⸗ 
dinavien, Dänemark und England entwickelt; ein definitiver 
Abbruch dieſer Handelsbeziehungen wäre ein Rückſchritt bedenk⸗ 
lichſter Art. 

Einen ſolchen zuverhüten, liegt in der Hand der hohen 
Reichsregierung. Es handelt ſich darum, die ſteuerliche Kontrole 


fo hat der Bundesrath unterm 14. Mai d. J. beſchloſſen, eine 
Vergütigung für 100 Kg. Getreide bereits bei der Ausfuhr 
ven 75 Kg. Weizen-, beziehungsweiſe 65 Kg. Roggenmehl eins 
treten zu laſſen. 


Expedition der Poſener Zeitung. 
— ARI 


Die Klerikalen in Baiern und ihre 
Geſinnungsgenoſſen in Preußen. 
H München, 23. November. 

Die Regierungsfähigkeit der klerikal⸗kon⸗ 
ſervativen Koalition iſt durch den geſtrigen Beſchluß 
der bairiſchen zweiten Kammer in ein helles Licht geſtellt worden. 
Baiern hat nicht nur keinen Kulturkampf, es iſt ſogar im Beſitze 
eines Konkordats mit der Kurie. Ein Vorwand für die Bildung 
einer politiſch⸗katholiſchen Partei iſt alſo nicht gegeben, und doch 
beſteht eine ſolche innerhalb eines Staates, der eine faſt aus⸗ 
ſchließlich katholiſche Bevölkerung umfaßt. Das bairiſche 
„Zentrum“ kann ſich nicht als Vertreter der von der Staats⸗ 
gewalt bedrohten Intereſſen der katholiſchen Kirche geriren; es 
iſt lediglich der Vorkämpfer der kirchlichen Herrſchaftsgelüſte über 
den Staat. Seitdem der Kanzler des deutſchen Reiches ſich zu 
der Wirthſchaftspolitik des Zentrums zunächſt in Zollſachen bekehrt 
hat iſt es den bairiſchen Klerikalen leicht geworden, im bairiſchen 


| ve Ann bic deu bie Getrcibegille für 
en und Umgebung geſchaffene Nothlage 
erleichtert werden? 
Igea! dieſe Frage giebt der Jahresbericht der Handelskammer 
> Antwort : 
Bro” reine Trantſitlager, welches einzig und allein 
lg eden dient, mag Plätzen mit überſeeiſchen oder ſonſtigen 
merh gland hineinreichenden, felt geknüpften und kontinuirlich 
Klin tenet Verbindungen eine Erleichterung bieten: den Ver: 
gen der am Getreideverkehr betheiligten hierortigen Ge: 
| wache agen entſpricht dieſe Einrichtung nicht. Das Getreide, 
ume ſich auf dem reinen Tranfitlager befindet, darf deſſen 
des gen zu keinem anderen Zweck entnommen werden, als dem 
Flepoite, felon für den Fal, daß es für bas Snland 
Jace verwendet werden könnte. Auf Plätze, welche ihr 
pg ola gobiet im Inlande finden, die aber unter günftigen 
ir Men auch einen lebhaften Export nach dem Auslande ent: 
* u, it das reine Tranſitlager nicht anwendbar und offenbar 
24 to. Abſicht des Geſetzgebers auch nicht berechnet. Für fie 
lag diglich die Einrichtung des gemiſchten Tranſit⸗ 
were 8, welches die Möglichkeit gewährt, ausländiſches Getreide 
un Olt am Platze zu lagern und je nach Bedarf und Kon⸗ 
Boles. entweder in das Ausland oder, nach Bereinigung des 
in das Inland abzugeben. 
amm le Cerealien, welche der Handel an unjerem Platze an⸗ 
deten, und die Erzeugniſſe des hierortigen Müllereigewerbes 
ind de zum großen Theil nach Sachſen, der Lauſitz, Schleſien 
Be Stadt Berlin, theilweiſe auch nach dem deutſchen Weiten 
fe Beſonders iſt es der Verſand nach bem Königreich 


etreide der eine weſentliche Quote des hierorts abgeladenen 
$ des in Anſpruch nimmt. Daneben aber unterhält unſer 
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jede Anfechtung gefichert iſt. Das einzige Hinderniß tft das 

niſterium Lutz oder vielmehr der hinter dieſem Miniſterium 
ſtehende Wille des Königs. Wäre erſt das anti = klerikale Minis 
ſterium beſeitigt, ſo würde es nicht ſchwer werden, auch die Majo⸗ 
rität in der erſten Kammer im Sinne des Herrn v. Franken⸗ 
ſtein und Genoſſen zu verſchieben, und dann ſtände 
der geſetzlichen Durchführung des Syllabus in Baiern nichts 
mehr entgegen. Da die Bemühungen der Majorität, das Mi⸗ 
niſterium durch Anwendung moraliſchen Zwanges zum Rücktritt 
zu bewegen, bisher erfolglos geblieben ſind, hat die zweite Kam⸗ 
mer geſtern mit 89 gegen 52 Stimmen beſchloſſen, die Erhöhung 
des Malzaufſchlages von 4 auf 6 M. nicht für die Dauer der 
Finanzperiode 1882 und 1883, ſondern nur für das erſte Quar⸗ 
tal 1882 zu verlängern. Daß die Erhöhung überflüſſig ſei oder 
durch irgend eine andere Finanzmaßregel entbehrlich gemacht 
werden könne behauptet die Majorität keineswegs. Der Re⸗ 
ferent des Budgetausſchuſſes, Abg. Ruppert, hat ausdrücklich er⸗ 
klärt, bei der Stellung der Majorität des Hauſes dem Mini⸗ 
ſterium gegenüber müßten alle ſonſtigen Gründe in den Hinter⸗ 
grund treten; mit anderen Worten: indem die Majorität dieſem 
Miniſterium die zur Führung der Geſchäfte erforderlichen finan⸗ 
ziellen Mittel verweigert, will ſie daſſelbe zum Rücktritt zwingen. 
Auf die konſtitutionelle Seite dieſes Beſchluſſes gehen wir nicht 
ein; aber das Verhalten der konſervativ⸗klerikalen Majorität der 
bairiſchen Kammer, der Sturmlauf gegen die Simultanſchule, 
die Zivilehe, das „Schulmonopol des Staates“ u. ſ. w. laſſen 
erkennen, daß das Zentrum in Preußen und im Reiche durch 
einen Frieden mit Rom, der den Staat nicht ganz machtlos 
macht, nicht entwaffnet, ſondern nur noch geſtärkt werden würde. 
—̃ Ww ß ˖—— TED CEI 


N e und dem Auslande direkt; dieſelben beſtanden bis zum 

N Aber der Export in das Ausland ift ein nur ſchwankender 
demi des Getreide⸗ und Mehlhandels unſerer Stadt; trotz der 
Mig bergen der Intereſſenten, ten Handelsbeziehungen mit aus⸗ 


ib. 
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ge immerhin nur eine in Zeitabſchnitte begrenzte, mehr zu⸗ 


ae e Zuſtänden reine Tranſitläger wohl in einzelnen 


Deutſchland. 

+ Berlin, 23. November. [Die Etats berathung. 
Die Reichstagsmehrheit.] Für die morgen begins 
nende erſte Berathung des Reichshaus halts find drei 
Tage in Ausſicht genommen; die Debatte wird fic) vorausſicht⸗ 


ſtrecken, die Anweſenheit des Reichskanzlers und ſein Eingreifen 
in die Verhandlung wird mit Beſtimmtheit erwartet. Man wird 


lirchenpolitiſchen Frage nicht unberührt bleibt; der Etat des 
auswärtigen Amtes dürfte zur Hereinziehung dieſer Frage einen 
geeigneten Anlaß bieten. Bezüglich der weiteren geſchäftlichen 
Behandlung des Etats werden die auch früher üblichen Anord⸗ 


thy Pie Errichtung von gemiſchten Tranfitlägern wird an ben 
Nein Orten, für welche fie der Bundesrat) bewilligt, vor: 
ten 2 von den Verwaltungen der am Getreideverſand bethei⸗ 
Ok iſenbahnen in die Hand genommen. So befteht ſeit dem 
f Bingo er 1880 auf dem Bahnhofe Breslau der Oberſchleſiſchen 
f e N ein gemiſchtes Tranfitlager, welches zur Aufnahme der 
ı% annter Bahn eingehenden, ſowohl zollpflichtigen, als auch 


4 


nungen getroffen, gewiſſe herkömmliche Partien in die Budgets 
kommiſſion verwieſen, der größere Theil auch in zweiter Leſung 
im Plenum verhandelt werden. In vierzehn Tagen kann die 


lich über das ganze weite Gebiet unſerer inneren Politik er⸗ 


wohl annehmen dürfen, daß auch der gegenwärtige Stand der 


| 
4 


Abgeordnetenhauſe eine Mehrheitsſtellung zu erringen, welche ge un 
Nie ' 
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Budgetberathung vollendet werden und, falls nicht neue große 
Vorlagen eingehen, ſtände nichts im Wege, die Reichstagsſeſſion 
an Weihnachten zu ſchließen bezw. zu vertagen. — Die Präſi⸗ 
dentenwahl im Reichstage hat ergeben, daß die Konſervativen 
und das Centrum nur dann der Majorijät ſicher find, wenn fie 
die Welfen, Polen und Elſäſſer auf ihrer Seite haben. In 


wiefern dieſe Elemente für eine poſitive Politik verwendbar 


ſind, wird die Erfahrung lehren. Bei den Reichstagswahlen 
haben allerdings die Welfen in Hannover wiederholt gemeinſame 
Sache mit den Regierungskonſervativen gemacht; aber die Be- 
deutung dieſes Bündniſſes ad hoc iſt bei den Verhandlungen 
des Hannoverſchen Provinziallandtags über 
den Entwurf der Kreis⸗ und Provinzialordnung für Hannover 
in überraſchender Weiſe illuſtrirt worden. In der Sitzung vom 
15. d. M. wurde über den $ 89 des Entwurfs berathen, demzufolge 
die Mitglieder des Kreisausſchuſſes, wie das auch in den öſt⸗ 
lichen Provinzen geſchieht, von dem Vorſitzenden vereidigt 
werden. Der Kreisausſchuß hat bekanntlich erhebliche ſtaatliche 
Funktionen auszuüben. Ober⸗Appellationsgerichtsrath a. D. von 
Lenthe, in dem letzten Reichstage Vertreter des Wahlkreiſes 
Eldagſen⸗ Hameln, erklärte, er bedauere dieſe Beſtimmung, da 
dadurch viele Perſonen abgehalten würden, in den Ausſchuß ein⸗ 
zutreten, weil ſie Anſtoß nähmen, dem König von Preußen 
einen ſolchen Eid zu leiſten. Er für ſeine Perſon werde ſich 
nicht davon abhalten laſſen, einen ſolchen Eid zu leiſten und in 
den Ausſchuß zu treten, denn er glaube, trotz des Treueides in 
dem Beſtreben beharren zu können, daß das Unrecht von 1866 
wieder gut gemacht werde, weil er die Wiederherſtellung 
des Königreichs Hannover nur auf legalem 
Wege wolle. Nachdem Herr Grumbrecht bemerkt hatte, der 
Eid verſtehe ſich ſtaatsrechtlich von ſelbſt; wer ihn nicht leiſten 
wolle, ſei nicht werth, preußiſcher Unterthan zu ſein, erklärte 
Herr v. Lenthe mit Bezug auf den Geh. Ober⸗Regierungsrath 
Haaſe, einen geborenen Hannoveraner: er (Lenthe) mache darauf 
keinen Anſpruch, da er nicht Preuße ſein wolle; „ich 
bedauere, daß wir (Hannoveraner) im Landtage einen preußi⸗ 
ſchen Regierungs Kommiſſar dulden müſſen.“ Die Freunde des 
Herrn v. Lenthe im Reichstage ſind offenbar werthvolle Ele⸗ 
mente einer kanzlerfreundlichen Majorität. 
Wie die „N.⸗Z.“ erfährt, iſt das Befinden Sr. 
Majeſtät des Kaiſers im Laufe des Tages, abgeſehen 
von den Unterleibsſchmerzen, die ſich immer noch bemerkbar 
machen, im Allgemeinen zufriedenſtellend geweſen. Die Aerzte 
haben möglichſte Ruhe anempfohlen. Auch heute Abend war das 
Befinden ſo befriedigend, daß Se. Majeſtät noch nach 9 Uhr 
außer Bett verweilen konnte. N 

— Dem Präſidenten des Reichstags iſt, betreffend den 
Empfang des Reichstagspräſidiums durch Se. 
Majeſtät den Kaiſer heute nachſtehendes Schreiben des könig⸗ 
lichen Hofmarſchallamtes zugegangen: 

„Berlin, den 23. November 1881. Euer Hochwohlgeboren beehre 
ich mich ganz ergebenſt mitzutheilen, daß Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König hebt gern bereits Anlaß genommen hätten, die Herren Präſi⸗ 
denten des Reichstags in beſonderer Audienz zu empfangen, zu Aller⸗ 
höchſt Ihrem Bedauern aber durch Unwohlſein leider noch behindert 
ind, po hoffen, ſchon in nächſter Zeit dieſe Abſicht realifiren zu 


önnen. Indem ich weitere Mittheilung darüber mir vorbehalte, darf 


ich Euer Hochwohlgeboren wohl bitten, auch den beiden Herren Vize⸗ 

präſidenten des Reichstags hiervon vorläufig Kenntniß geben zu wollen. 
gez. Graf v. Pückler.“ 

— Dem Prinzen Heinrich von Preußen iſt 

am 17. d. M. das Patent als Lieutenant zur See ertheilt und 
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demſelben zur Wiederherſtellung der Geſundheit Urlaub vom 6. 
Dezember bis Ende Mai 1882 ertheilt, um den Winter in einem 
ſüdlichen Klima zu verleben. Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, wird 
der Aufenthalt in Italien und Egypten nur ein kurzer ſein, der 
größte Theil des Winters wird in einem ſtillen Kurort der 
Schweiz verlebt werden. Ernſte Befürchtungen für die Geſund⸗ 
heit des jungen Prinzen ſind erfreulicher Weiſe nicht vorhanden. 
Er iſt ſchnell gewachſen und hat fleißig gearbeitet, ſo daß ein 
kurzes Ausſpannen an und für ſich ſchon angezeigt geweſen ſein 
dürfte. Dazu kommt noch, daß Prinz Heinrich leicht an katar⸗ 
rhaliſchen Affektionen leidet, deren gründliche Beſeitigung man 
durch einen kurzen Aufenthalt im Süden beſtimmt zu beſeitigen 
hofft. Im Gefolge des Prinzen Heinrich werden ſich befinden 
der Korvettenkapitain Freiherr v. Seckendorff, der militäriſche 
Begleiter des Prinzen, der Marine⸗Stabsarzt Dr. Braune, der 
ebenfalls auf der Korvette „Prinz Adalbert“ die Reiſe um die 
Welt gemacht hat, und der neuerdings dem Prinzen zur Dienſt⸗ 
leiſtung attachirte Lieutenant z. S. v. Heeringen. Ein hier und 
da kolportirtes Gerücht, daß Prinz Heinrich nicht nach Kiel zurück- 
kehren werde, entbehrt der Begründung. - 

— Auf ein Zuſtimmungstelegramm des fonfervativ - antije- 
mitiſcen „Deutſchen Volsvereins” unterzeichnet von 
Herrn Liebermann v. Sonnenberg, hat der Reichskanzler 
dem Letzteren die ſolgende Antwort zugehen laſſen: 

„Ew. Hochwohlgeboren Telegramm habe ich erhalten und danke 
der Verſammlung des deutſchen Volksvereins für die freundliche Ge⸗ 
ſinnung, welche ſie mir ausgeſprochen hat. Die Zukunft meiner per⸗ 
ſönlichen Stellung kann ſich erſt im Laufe der Sitzung des Reichstags 
entſcheiden. Gez. v. Bismarck.“ 

— In einer glänzenden Lobrede auf die Befähigung des 
Reichskanzlers für die innere Politik kommt die 
„Provinz. Korr.“ ganz unvermerkt an dem Punkte an, wo ſie 
eingeſtehen muß, daß Fürſt Bismarck eine Niederlage erlitten 
hat. Die „Prov. Korr.“ iſt nicht der Meinung, daß der Kanz⸗ 
ler deshalb neue Wege einſchlagen müſſe. 

„Seine unferblichen Verdienſte in der inneren Politik können durch 
Abſtimmungen oder Mißerfolge bei den Wahlen nicht in Frage geſtellt 
werden, wie auch hierdurch die Verwirklichung feiner reformatoriſchen 
Ideen auf die Dauer nicht gehindert werden kann. Dieſelben (die 
Ideen nämlich) ſind durch parlamentariſche Mehrheiten nicht mehr aus 
der Welt zu ſchaffen.“ 

Wir meinen nun, ohne parlamentariſche Mehrheiten werden 
die reformatoriſchen Idieen des Kanzlers werthlos ſein. Und 
das erkennt auch die „Prov. Korr.“ an; ſie triumphirt darüber, 
daß über der Reichsvertretung die Flagge der Gegner der großen 
liberalen Partei weht; aber ſie iſt doch nicht optimiſtiſch genug, 
der Präſidentenwahl eine „übermäßige“ Bedeutung beizumeſſen. 
Die Regierung wird, um ſich ein Urtheil über den Reichstag 
zu bilden, deſſen Beſchlüſſe über ſachliche Fragen 
abwarten. Die Mehrheit, die ſich dort bildet, wird für die Re⸗ 
gierung ſicherlich noch lehrreicher und für ihre weiteren Entſchlie⸗ 
zungen mehr ins Gewicht fallend fein, als die Mehrheit vom 
19. November. Nach der Lage der Geſchäfte werden Beſchlüſſe 
über ſachliche Fragen in nächſter Zeit nur bezüglich der Einfüh⸗ 
rung zweijähriger Etatsperioden und der Diäten für den Volks⸗ 
wirthſchaftsrath zu faſſen ſein; die Majorität vom 19. Novem⸗ 
ber aber wird fic) bei dieſen Anläſſen ſchwerlich bewähren. 

— Ueber den Reichstagspräſidenten v. Le⸗ 
vetzow leſen wir in der „Magdeb. Ztg.“: Eben ſo wie ſein 
in weiteſten Kreiſen hochverehrter Vater es war, iſt er ein durch 
und durch ehrenfeſter Charakter. Urſprünglich 
Juriſt, nahm er nach dem Tode des Vaters das Familiengut 


Breslauer Briefe. 
19. November 1881. 
So ijt fie denn vorüber die männermordende wüthende Wahl⸗ 
ſchlacht, — vorüber mit den ungeheuren Aufregungen, welche 
ſie gerade dieſes Mal im Gefolge gehabt hat und deren End⸗ 
reſultat, wie von mir bereits vor Monaten prophezeit — die 
Wahl zweier Sozialdemokraten war, für die bekanntlich in der 
Stichwahl „die Männer der moraliſchen Ordnung“ thatig eins 
griffen. Wie ſtolz kann nun Breslau auf ſeine Vertretung 
blicken! Der Eine, Haſenclever, Schriftſteller in Wurzen, reprä⸗ 
ſentirt wenigſtens äußerlich ein wenig die Bedeutung der zweiten 
Stadt Preußens, den Anderen jedoch — mit dem lieblich klin⸗ 
genden Namen Kräcker, haben die Götter nicht mit dem Zauber 
der Anmuth geſchmückt. Er wird ſich gewiß mit einem ihn 
bisher unbekannt geweſenen Gefühle der Wolluſt in die weichen 
Kiffen des Coupe’s der erſten Klaſſe eingegraben haben, welches 
beſtimmt war, den neuen Reichsboten dem Parlament zuzuführen. 
Und es wäre ein ganz köſtliches Spiel des Zufalls geweſen, 
wenn gerade einer der hohen Magnaten Schleſiens, wie dieſelben 
immer noch von der liebenswürdigen Bevölkerung zur Vertre⸗ 
tung ausgewählt werden, etwa der Fürſt von Pleß oder der 
Herzog von Ratibor, in einem Coupé mit dem Abgeſandten 
Breslau's gemeinſam die Fahrt zurückgelegt hätte und von ihm 
etwa mit den Worten: „Ein Bischen Feuer, Herr Kollege!“ 
angeſprochen worden wäre. 
Doch überlaſſen wir den Berufspolitikern auch die garſtige 
un welche augenblicklich ſogar ein verzweifelt ernſtes — 
einah rührendes — Antlitz zeigt, als ob ſie ſich es ausdrücklich 
verböte, feuilletoniſtiſch behandelt zu werden. Ja, man kann ſie 
wohl „behandeln“, allein kuriren, das iſt eine andere Frage. 
Indeſſen werden die Säle, in denen ſonſt die Kandidaten 
ſich präſentirten und die Parteien ſich bekämpften, jetzt zu Wohl⸗ 
thätigkeitskonzerten für das liebe Weihnachtsfeſt benutzt. Es 
fingt Alles, wem Geſang gegeben, für irgend einen der zahlreichen 
Bezirksvereine; die unglaublichſten Geigen⸗ und Klavierſpieler 
decken die Grauſamkeit ihres Treibens mit dem edlen Ziele. 
Auch hier heiligt der Zweck die Mittel. Gerade wir ſind mit 
einer großen Anzahl muſikaliſcher Dilettantenvereine verſehen, 
von denen es jeder als Ehrenpflicht betrachtet, mindeſtens ein 
großes Konzert zu geben. In dem größten unſerer Säle jedoch 
— in dem des Schießwerders — war jetzt einige Tage hindurch 
Eigenthümliches zu beobachten. Viele Hunderte von Perſonen: 


zum beträchtlichen Theile auch dem ſchönen — oder ſagen wir 
wenigſtens dem zarten Geſchlechte angehörig, ſaßen da viele 
Stunden lang ſtill und ſtumm unverwandt auf vor ihnen 
liegende Liſten blickend und eintönigen Rufen, die von der Eſtrade 
aus zu ihnen gelangten, lauſchend. Es war die Ziehung der 
Ausſtellungslotterie, welche geſtern ihr Ende erreichte. Wie viele 
Tauſende hoffen und harren und viele macht dies Hoffen 
und Harren zu Enttäuſchten. Der Hauptgewinn — ein 
koſtbares Diadem der bekannten Juwelierfirma Frey u. Söhne 
— iſt einer Vereinigung von 60 Männern zugefallen, welche, 
meiſt dem Handwerkergeſellenſtande angehörig, eine Reihe von 
Looſen der preußiſchen Lotterie, ſowie von Gelegenheitslotterien 
gemeinſam ſpielen. Ein anderer — der fünfte Hauptgewinn — 
iſt auf die Firma gekommen, welche die geſammten 300,000 
Looſe behufs Verſchleiß zum Kurſe von 82 oder 85 pCt. über: 
nommen hatte, und die ſchließ lich einem on dit zu Folge 
— über 10⸗Tauſend auf dem Halſe behalten haben ſoll. Es 
iſt ihr alſo eine Entſchädigung durch einige Gewinne wohl zu 
gönnen. 

Von ſonſtigen Breslauer Neuigkeiten macht die Umwälzung 
unſerer Zeitungen Einiges von ſich reden. Es wird künftighin 
kein Mittageblatt mehr, ſondern dafür ein großes Abendblatt er: 
ſcheinen. Die Parlamentsberichte werden, wie bei den größeren 
Provinzialzeitungen, wie „Kölniſche“, „Magdeburgiſche“, längſt 
üblich — bereits im Morgenblatte erſcheinen. 

In den Theatern herrſcht die Oper vor. Glücklicherweiſe 
verfügen wir in dieſem Jahre über recht gute Kräfte, die uns 
wohl ſo lange werden erhalten bleiben, als ſich nicht der Allein⸗ 
herrſcher unſeres Stadttheaters mit ihnen zankt. Wir haben es 
ſchon öfter erlebt, daß die Direktion ohne weitere Rückſicht auf 
Publikum und Kritik, ohne Rückſicht auf mangelnden Erſatz plötzlich 
die beſten Kräfte entlaſſen hat, und fürchten, es könne wieder 
eintreten. Augenblicklich erfreut ſich das Publikum noch an den 
prachtvollen Stimmen des neuen Tenoriſten Hermann und des 
Baritoniſten Brandes. Hat ſo die Oper weſentlich durch neue 
Kräfte gewonnen, ſo iſt ſie andererſeits etwas zurückgegangen, da 
Herr Direktor Hillmann, ein vortrefflicher Kapellmeiſter — den 
Dirigentenſtab niedergelegt hat, um ſich — wie man hört — 
der Schauſpielregie zu widmen. Auch das Perſonal dieſer 
Gattung hat gegen die Vorjahre eine bedeutende Verbeſſerung 
erfahren; ſchade, daß ſo ſehr wenig geſchieht, um das 
Jutereſſe des Publikums daran zu erwecken. Eine winzige 
Novität — Daniel Rochat — iſt bisher zur Aufführung gelangt. 


Goſſow an und wurde demnächſt Landrath ſeines 
welchem er auch feine Wahl zum Reichstagsabgeord t 
danken hat. Seit einer Reihe von Jahren der Pil 
Selbſtverwaltung das Amt eines Landesdireltors ung 
Brandenburg. Im Beſitz hoher humaniſtiſcher - Berufen 
bindet er mit großer perſönlicher Liebenswürdigkeit felt 
und alle Eigenſchaften eines charakterfeſten, auf ſich (5 N 
ſtellten Ehrenmannes. Wiederholte Anerbietungen, als an 
rungspräſident in den Staatsdienſt zurückzutreten, tio, he 
lehnt. Seiner innerften Ueberzeugung nach konſervalld, 
ſich ſtets nach allen Seiten hin die vollſte Unabhängig cy 
wahrt. Dies zeigte ſich auch in ſeinen Wahlreden, * gut 
feinem Abſcheu gegen das Treiben svat 
femiten unverhohlen Ausdruck gab. Unter den a 3 6 
Umftänden muß ſeine Wahl zum Reichstagspräſidente $ tn 
durchaus glückliche bezeichnet werden. Wenn er eit ihe 
ſchäftliche Routine, vielleicht auch die Sihlagtertighel doch! 
Reiche tagspräſidenten nicht erreichen mag, ſo beſitzt pal 
erſte und vornehmſte aller Präſidententugenden, die U E 
keit, in vollſtem Maße. mel 

— Die von uns dieſer Tage mehrfach beip 
um weitere Erhöhung der indirekten 
angeblich zum Zwecke der Aufhebung der Grund, OFC og 
werbe⸗ u. ſ. w. Steuern, ſcheint ſämmtlichen orto 5 
Monarchie zugegangen zu ſein; wir erhalten wenigſte g de 
ſchiedenen Landestheilen Nachricht darüber. Der Ida na 
tition iſt nun auch ſchon in weiteren Kreiſen bekannt 8 
und hat, wie uns mitgetheilt wird, in den Kreiſen 
Arbeiter und überhaupt der minder begüterten Klaſſen tion Y 
regung hervorgerufen; denn es werden die in der pe de 
haltenen Vorſchläge vielfach als ein weiterer Schein h 
Wege betrachtet, die öffentlichen Laſten unter | 
von allerlei wohlklingenden Redensarten von den 
tern der Wohlhabenderen ab: auf dit 
tern der Schwachen zu wälzen, „die 
reicher, die Armen noch ärmer zu machen“. 

— Dem Reichstag iſt der übliche Rechenſchaftel ; 
die Ausführung des Sozialiſtengeſebſß 
die auf Grund dieſes Geſetzes von der preußiſchen, 
und hamburgiſchen Regierung angeordneten Maßregeln 
gen und wird ohne Zweifel demnächſt zu eingehenden y 
lungen über die Wirkſamkeit dieſes Geſetzes Anlaß gen 
Rechenſchaftsbericht klingt recht wenig tröſtlich. wit 

„Die ſozialdemokratiſche Bewegung in Deutſchland“, leſ 
„iſt trotz der fie hemmenden und einſchränkenden Wirkung 
ſetzes vom 21. Oktober 1878 keineswegs erloſchen oder © 
der Wurzel angegriffen. Die alte, den Reickstagswahlfreiſ 
ſchließende . iſt nach wie vor in Kraft geblieben. 
tation durch Wort und Schrift, durch Abhaltung geheimer, 
lungen, ſowie Verbreitung von Flugblättern und ſonſtigen 
niſſen dauert fort. Die Verſuche der Verführung der Truf 
fortgeſetzt“ u. ſ. w. 

Drei Jahre iſt das Sozialiſtengeſetz jetzt in Kraft. 
wundern iſt es gerade nicht, wenn angeſichts ſolcher 
niſſe von der geringen Wirkung dieſes Geſetzes und 
der Thatſache, daß die Sozialdemokraten ſtärker als 1 
tag erſchienen find, immer zahlreichere und lautere En 
hören laſſen, welche eine Abſchaffung bezw. das Unte 
Erneuerung dieſes Geſetzes verlangen. Man kann 
gegenhalten, daß eine ſo kunſtvoll angelegte, weitvergl; 
auf fo empfänglichem Boden ruhende Organiſation WWF 
wenigen Jahren unterdrückt werden konnte, und daß. 


Im Lobetheater ging „Der Mann im Monde“ in Su 

ſonderlich zu ziehen. Obwohl man zum Lachen gezwun 
fo hinterläßt die Poſſe doch ſchließlich eine ärgerliche je 
da fie neben vielem Blödſinn auch manche cyniſche St 
Eine ernſte Novität von Wildenbruch: „Väter un bab 
ſprach trotz mancher Schwächen ſehr an. Heute bringt 
theater „Unſere Frauen“ von Schönthan und Moſer 
damit endlich das Zaubermittel gefunden zu haben, d 
in Maſſen heranzuziehen. Möglich — allein nicht wa; ' 
Durch Inſzenirung neuer Operetten würde das Thea vel 
i 

Jal 


guten Operettenperfonal, über welches es mome 
vielleicht mehr reuſſiren. P 


Stadttheater. n 
Poſen, 24. No 
Als Mephiſto in Gounods „Margarethe“ “ag 
Herr Miranda zum zweiten Male vor das hieſige spot 
das Theater war bis auf den letzten Platz beſetzt. ach 
Gaſt ſchon bei ſeinem erſten Auftreten als Marcel ven in 
künſtleriſchen Eigenſchaften erwieſen hatte, das ga ichen 
geſtern ein dauerndes Geleite, ja nach der fojauipicler et, 
hin bot die Rolle des Mephisto noch erhöhte Geleg Nb Y 
Gewandheit ihres Trägers inne zu werden. Das dena 
Akte (welches wiederholt werden mußte) und die | y 
4. Aktes nennen wir als die eigentlichen Stützpunkte fa 
Auch der „Stimme“ in der Domſzene fei nicht verge 5 
Veranlaſſung, dieſe Szene ohne die üblichen Abſtriche be gf 
Mephifto war auch äußerlich nicht Karikatur, eing. 
diaboliſcher Begleiter und Berather und ſtellenweiſe, 
Beſchwörungschore im 2. Akt von ächt ſchneidiger $ 
Betreffs der übrigen Beſetzung war alles fo 9a f 
bei der erſten Vorführung. Herr Erdmann uN des l. 
und letzten Akt am beſten, der großen Szene Anfang auch Y 
Aktes: „Mich faßt ein unnennbarer Zauber“ fehlte (19. § 
wieder die lyriſche Grundſtimmung. Fräulein Wa ersten 
ihre Rolle minder ſehr hübſch durch, eröffnete iver gien i 
gang wieder ſchüchtern und zeigte in den tul men gi 
dramalifchen Pulsſchlag. Merkwürdiger Weiſe a Der fh 
Triller der Schmuckarie nicht richtig in's Rollen. a und 
des gefüllten Hauſes war ein ſtellenweiſe dröhnende 5 
wiegend lebendiger. Wie ftets, To wußte auch Bh 
Matthes (Siebel) ihr Pflichttheil an demſelben th 


Is Solalitengfe nicht, wir heute vielleicht vor Zuftánden 
u schr a enen gegenüber wir doch die jetzt herrſchenden 
ligen bi nige bezeichnen müſſen. Das Sczialiſtengeſetz iſt 
e Wi zum 30. September 1884 noch in Kraft. 
; ie der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt wird, iſt in den Etat 
ußiſchen Miniſteriums des Auswärtigen eine Poſi⸗ 
Morano ſandten bei der päpſtlichen Ku⸗ 
Mo chlich eingeſtellt und mit einer intereſſanten Erläute⸗ 
verſehen. 
„Dem „Weſtf. Merk.“ ſchreibt man über die Pläne des 
Is Hohenlohe in Uebereinſtimmung mit den 
itgetheilten Aeußerungen der „Germania“: „Wer 
¡fe ‚etwas näher kennt, glaubt den Grund zu diefer 
Berlin in dem feit 1864 gehegten Wunſch bes ar: 
einer dauernden Refidenz in Deutſchland zu 
h teje Sehnſucht wurde in Rom gegen bie Mitte des 
Minas eptember 1864 bekannt, kurz nach dem Tode des 
ter der v. Geiſſel, Erzbiſchofs von Köln: Papft Pius IX. 
h Blu „mio Custavo“ liebte, behielt ihn in feiner nächſten 
lena 9. Aufs Neue konnte Kardinal Hohenlohe auf we⸗ 
zeitweiligen Aufenthalt in Deutſchland und zwar am 
ler ah hoffen, als Fürſt Bismarck ihn zum diplomatiſchen 
le 0 heiligen Stuhle gemacht haben wollte, ein Plan, 
ekannt, ebenfalls nicht die Zuſtimmung des Papſtes 
! os eitdem hat der Kardinal die Auszeichnung erfahren, 
oj XIII. ihn an Stelle des Kardinals bi Pietro, ber 
In „ von Oſtia wurde, zum Biſchof von Albano ernannte. 
dem ſcheint es ihn noch mit Macht nach Deutſchland 
ite py und der Tod des Fürſtbiſchofs Heinrich von Breslau 
0 ae Sehnſucht vielleicht befriedigen, wenn das dortige 
of el nicht frei in feiner Wahl und ber hl. Vater nicht 
Aang en wäre, den Kardinal dem altehrwürdigen Stuhl von 
halt“ dem allerdings nur eine kleine Diözeſe unterſteht, zu 
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iſchen Higreruna unmittelbaren Antheil nahm. 


E Das Geheimniß des Beitlers. 
oman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(15. Fortſetzung.) 


zweite Heireth war ungültig und das Kind im 
rzeugt. Die unglückliche Frau kannte die ganze Trag⸗ 


Met ſicher unterzubringen. Dank der großen Sterblichkeit, 
das nals in St. Lazare unter den Kindern herrſchte, konnte 
nes lebende Kind des Barons Clementi für ein eben ge⸗ 

Bitter aterſchieben. Hier iſt ein Billet der Mutter, welche 
wacht t, das Wiederſehen ihres Kindes zu ermöglichen, ohne 
zu erregen. — Die Arme ſah es mehrere Male im 
e er aber leider hatten fo viel Schickſalsſchläge ihre 
d in ehrt, Sie ſtarb gerade zu der Zeit, wo ihr Verfol- 
> y nem Duell getödtet wurde und fie alfo die Freiheit ge: 
* ein en würde, ſich ihres Kindes zu erfreuen. Sie ſtarb 
A 75 Krankheit von wenigen Stunden, nachdem ſie mir 
an 5 8 die Vormundſchaft über Sie, lieber Gaſton, und 
Nie über das in St. Lazare verborgene Mädchen über⸗ 


' A und dieſes Kind,“ — unterbrach Gaſton ſtürmiſch den 
De „dieſes Kind, was iſt aus demſelben geworden? — 
W Anwalt ſchüttelte traurig ſein Haupt. 
Wie kommen jetzt zu dem ſchrecklichſten Theil meiner 
Felgen entgegnete er. „Ich hatte immer den Beſtrebungen 
i Lag Familien nachgegeben, welche ihre Kinder wieder aus 
nity Se zurück verlangten. Natürlich konnte dies ſtets nur 
) wehr ſcehen, denn obgleich die Verfolgung der Proteſtanten 
e jo eifrig betrieben wurde, fo war doch Vorſicht ge⸗ 
N unmndeſſen ließen ſich die Aufſeher ſehr oft durch große 
Aye ob en bewegen, dies oder jenes Kind den flehenden 
i Lan Verwandten zurück zu geben. So geſchah es, daß 
N Die” während ich auf einer Reife abweſend war, ein 
aa er der Familie Barmont erſchien und das Kind feines 
„Harückforderte —“ 


In, 
N te et Diener 


— war es. Selbſtverſtändlich wußte der Aufſeher nichts 
Mag et des Kindes und daß ich das bes Barons Clementi 
en hatte; er verabfolgte das auf den Namen Barmont 
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war Herr Mark?“ unterbrach ihn 


Gefahr, ſie brachte mir heimlich das Kind, um es. 
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— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat — wie der 
„Staats⸗Anzeiger“ ſchreibt — die Beſeitigung der Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Güterbeförderung auf ein⸗ 
zelnen Eiſenbahnen durch ein Zirkularreſkript vom 19. d. Mis. 
angebahnt, in welchem behufs einer nachhaltigen und umfaſſen⸗ 
den Remedur eine gemeinſame Berathung der betheiligten könig⸗ 
lichen Eiſenbahndirektionen mit den Delegirten der wirthſchaft⸗ 
lichen Konferenzen ihres Verwaltungsbereichs aus den Kreiſen 
des Handels und der Induſtrie und, wo es ſich um die Bedürf⸗ 
niffe der landwirthſchaftlichen Gewerbe handelt, auch der Land⸗ 
wirthſchaft, unter Mitwirkung der königlichen Oberbergämter an⸗ 
geordnet wird. Hierbei werden insbeſondere zwei Punkte in Be⸗ 
tracht zu ziehen ſein: a) Die jährliche, bezw. periodiſche Ver⸗ 


anſchlagung des Umfangs der Förderung und des Wagenbedarfs 


der einzelnen Gruben bezw. Bezirke auf Grund des von den 
Verkehre intereſſenten zu erbittenden Materials; b) ein regelmä⸗ 
ßiger Austauſch der Anſichten über die zu möglichſter Erhöhung 
und Harmonie der beiderſeitigen Leiſtungsfähigkeit auf Gruben, 
Werken und Eiſenbahnen zu treffenden Einrichtungen event. nach 
örtlicher Reviſion. Nach beiden Richtungen ſoll ein gemeinſchaft⸗ 
liches Vorgehen vereinbart und ſodann ſollen beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge für eine gründliche Reform formulirt werden. 

— Ein berliner Blatt hat die Wahl des Rechtsanwalts 
Munckel mit der Andeutung empfohlen, daß derſelbe die Ge⸗ 
heimniſſe der Diplomatie aus dem Arnim⸗Prozeſſe kenne. 
Dazu bemerkt eine inſpirirte Notiz der „N. A. Z.“: 

„Wir ſind überzeugt, daß die o nd erfreut fein würde, einen 
Anlaß zu haben, ſchrankenloſe Freigebigkeit mit dem in ihren Händen 
befindlichen amtlichen Material bezüglich dieſer Frage der Oeffentlich⸗ 
keit gegenüber zu üben. In dem Staatsintereſſe liegt nach den Ver⸗ 
öffentlichungen, welche vor Jahren bei Gelegenheit des Arnim⸗Prozeſſes 
erfolgt ſind, gar kein Grund mehr, irgend welche Aktenſtücke aus der 
Korreſpondenz mit dem verſtorbenen Grafen Arnim der Oeffentlichkeit 
zu entziehen. Wir zweifeln nicht, daß die Regierung Herrn Munckel 
dankbar ſein würde, wenn er ihr den Anlaß dazu bieten wollte, und 
wenn unſer Einfluß für die Regierung maßgebend wäre, ſo würden 
wir dahin wirken, daß auch ohne einen Anſtoß von Seiten des Herrn 
Munckel lediglich im Intereſſe der Wahrheit und der Geſchichte und 
auch der Förderung des inneren Friedens und der Be⸗ 
ziehungen zum päpſtlichen Stuhle, zu derartiger Veröffent⸗ 
lichungen geſchritten würde.“ 

— Aus Oberſchleſien kommen Nachrichten, welche 
die Zuſtände dort ſehr wenig erfreulich erſcheinen laſſen. Im 
Ratiborer Kreiſe muß der Landrath wiederholt auf die Rück⸗ 
zahlung von Darlehen für Saatgetreide dringen und die in der 
Einziehung ſäumigen Gemeindebehörden mit Strafe bedrohen, 
im Kreiſe Pleß aber iſt in einem einzigen Amte der Amtsvor⸗ 
fteher genöthigt, nicht weniger als 106 Perſonen, Stollenbeſitzer 
und Einlieger, öffentlich im Kreisblatte als Trunkenbolde zu 
bezeichnen. Ob es helfen wird, ſteht dahin. Bedauerlich aber 
bleibt es, daß die vereinten Bemühungen der Regierung und 
Landtages, die Nothlage in Oberſchleſien dauernd zu heben, nicht 
ihre Ergänzung in der Initiative der Bevölkerung finden, ohne 
1 ein gedeihlicher Erfolg überhaupt nicht erhofft werden 
ann. 

Nach einer von der „N. 3.” aufgeſtellten Zuſammenſtellung 
wird der neue Reichstag folgendes Ausſehen haben: der Groß⸗ 
und e die Landwirthſchaft 2c. iſt durch 107 Abgeordnete 
vertreten. Die Industrie, Handel und Gewerbe entſenden 11 Fabrikanten, 
4 Bergwerks⸗ und Hüttenbeſitzer, 10 Kaufleute, 3 Bankiers und je 
einen Brauereidirektor, Fabrikdirektor, Holzhändler, Bankdirektor, ſowie 
einen Geheimen Kommerzienrath und einen on . Die 
Staats verwaltung wird repräſentirt durch 2 Minifter im Amt (v. Putt⸗ 
kamer, v. Goßler), durch 4 inaktive Miniſter (Dr. Falk, Hobrecht, 
v. Bernuth, Dr. Windthorſt), durch je einen Regierungs⸗ und Poltzei⸗ 


Als ich zurückkehrte, erfuhr ich erſt die 


eingeſchriebene Kind. 
ganze Geſchichte.“ 

Die beiden jungen Leute ſtießen einen Laut des Schreckens 
aus und Gaſton rief heftig: „Alſo wurde der Diener betrogen 
und Henriette heißt?“ — 

„Clementi,“ entgegnete der Intendant mit betrübtem Tone. 

„Das iſt eine ſchändliche Lüge!“ rief der junge Graf aus. 
„Indeſſen bin ich nicht mehr der leicht zu bethörende Jüngling, 
Herr Moreau, welchen Sie glauben ließen, was Sie gut dünkte; 
gegen dieſe Schlechtigkeiten bin ich gewappnet.“ 

„Ich verzeihe Ihnen dieſen Ausbruch des Zornes,“ ſagte 
der Intendant nicht ohne Würde, „aber vielleicht werden 
Sie dieſem Zeugniſſe beſſer trauen.“ Bei dieſen Worten holte 
er einen vergilbten Brief vom Tiſche und reichte ihn dem Grafen. 
Dieſer las: 

„Theurer Herr Moreau! Ehe der Tod meine Augen 
ſchließt, was in kurzer Zeit geſchehen wird, empfehle ich Ihnen 
nochmals mein Töchterchen, welches Sie bis jetzt ſo wohl zu 
verbergen wußten. Mein innigſter Wunſch iſt, daß ſie niemals 
etwas von dem unglücklichen Schickſal ihrer Mutter erfährt. 
Sollte es doch geſchehen, ſo ſollen dieſe Zeilen Ihnen als 
Zeugniß bei meinem Sohne dienen, welchem ich das Schickſal 
ſeiner Schweſter anvertraue.“ 

Der Graf hatte dieſe Zeilen laut vorgeleſen. Beim Schluſſe 
derſelben verlies ihn die Kraft. Er glaubte im erſten Augen⸗ 
blick wahnſinnig werden zu müſſen und ſeine Seele flehte zu 
Gott um Erlöſung und ſchnellen Tod. 

Henriette brach bei dieſem Anblick in ein krampfhaftes 
Schluchzen aus. „Mein Bruder, mein geliebter Bruder!“ rief 
ſie angſtvoll, hatte aber nicht den Muth, demſelben zu nahen 
und ihn zu berühren. — „O, mein Gott, komm zu Dir, theurer 
Gaſton!“ bat ſie ihn mit rührendem Tone. „Ich will eher 
alles andere in der Welt ertragen, als Dich in dieſem Zuſtande 
zu ſehen!“ 

Ihr angſtvoller Ausruf, ihre von Thränen erſtickte Stimme 
hatten Mark's Aufmerkſamkeit erregt. Er ſtürzte an die Ver⸗ 
bindungsthür, aber ſie war geſchloſſen. „Aufgemacht, aufge⸗ 
macht!“ rief er und klopfte heftiger. 

Als er keine Antwort erhielt, ſtemmte er ſeine Schulter 
gegen das Holz und war im Begriffe, die Thür einzudrücken, 
als von der anderen Seite Lavare mit drei unheimlich aus⸗ 
ſehenden Männern hereinkam. Bei dem Geräuſch ihrer Schritte 
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it Renta, Geh. Ober⸗Regierungsrath, 19 Landräthe, 4 1 7 
arye, le 


1 Oberprafidenten eydewitz), 2 Oberpräſidenten a. 


v. 
(Graf Arnim und v. Alan Mes Die Provinzial⸗ und Kommunal- 
verwaltung iſt vertreten durch 3 Oberbürgermeiſter, die von Berlin, 
Dresden und Brandenburg (v. Forckenbeck, Dr. Stübel und Hammer). 
4 Bürgermeiſter, 


2 Bürgermeiſter a. D., 3 Landesdirektoren 


(v. Levetzow). v. Saucken⸗Tarputſchen, v. Bennigſen), 1 Landes⸗ 
direktor a. i 


ton 3. Stadträthe, 2 Gemeinderäthe (Würtemberg), je 
1 bairiſchen Magiſtratsrath, Gemeindevorſteher, Senator und den 
Syndikus der Stadt Berlin. Das richterliche Element entſendet 2 bairiſche 
Oberlandesgerichtsräthe, 10 Landgerichtsräthe, 8 Amtsgerichtsräthe. 
je 1 tig. Pater und Amtsrichter, ferner 7 richterliche Beamte 
a. D. Die Rechtsanwaltſchaft weiſt 21 Vertreter auf, neben ihnen 
ſitzen 1 Generalſtaatsanwalt, 1 Oberſtaatsanwalt und ein Staats⸗ 
anwalt. Von aktiven Militärs erblickt man nur den berühmten Chef 
des Generalſtabes Grafen Moltke, daneben noch 1 Generallieutenant 
a. D. Neben einer Anzahl preußiſcher, bairiſcher und mecklenburgiſcher 
Kammerherren, Kammerjunter, Kämmerer find die Hofchargen zu Berlin 
durch den Oberbofjágermeifter Fürſt von Pleß vertreten. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, Pädagogik entſendet 12 eno J je 1 Gymnaſial⸗ 
direktor, Oberlehrer, Direktor einer Volksſchule, Rektor, Inſtitutsvor⸗ 
ſteher und Gymnaſialdirektor a. D. Neben 18 Rentiers ziehen 20 
katholiſche Geiſtliche und 2 evangeliſche Prediger (Reßler und Stöcker 
in den Reichstag. Durch 20 Redakteure und Schriftſteller, wovon fag 
die Hälfte auf die gewählten ſozialdemokratiſchen Abgeordneten kommt. 
ift die Publiziſtik vertreten; ihnen fteben zur Seite 1 Zeitungseigen⸗ 
thümer, 1 Buchdruckereibeſitzer und 1 Buchdruckereikorrektor, der 
Abgeordnete Grillenberger. Das Eiſenbahnweſen ijt repräſentirt durch 
den Generaldirektor der badiſchen Staatsbahn, 1 aktwen Eiſen⸗ 
bahndireftor und 1 ſolchen außer Dienſt. Von aktiven Diplo⸗ 
maten ſitzt niemand im Reichstage, man findet dort nur 2 ehemalige 
bairiſche Geſandte (v. Quadt und v. Sigmund), ferner 1 Legations⸗ 
ſekretär a. D. Von Aerzten findet man 4, ferner je 2 Wirkliche Geh. 
Räthe, Ingenieure, ſowie die Syndizi der Kaufmannſchaften von Bera 
lin und Bremen. Je 1 Sattler, Seifenſieder, Mühlenbaumeiſter, 
Gärtner, den Vorſteher der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation für 
Mittelfranken, den ehemaligen Chef der Thurn und Taxiſchen Gee 
ſammtverwaltung und den Direktor des Berliner Aquariums. 
Die Korvette „Vineta“, welche nach mehr als zweijähriger 
Abweſenheit, mit dem 1879er Jahrgang der Seekadetten zurückkehrt, 
wird Ende dieſer Woche in Kiel erwartet, wo ſie am Sonnabend von 
dem Chef der Admiralität inſpizirt wird. Eine frühere Mittheilung, 
daß die „Vineta“ Liſſabon anlaufen werde, hat ſich nicht beftátigt. 
Die Korvette hat die Tour von den Kap Verdiſchen Inſeln bis nach 
Plymouth in 22 Tagen gemacht, ſie brauchte nur einen ganz kurzen 
Aufenthalt auf den Azoren zu machen, da der Geſundheitszuſtand im 
Allgemeinen ein guter war, wenn auch immer noch einige Erkrankungen 
vorkamen. Von der Ruhr, die am Kap mit großer Heftigkeit auftrat, 
ſind nur Matroſen ergriffen worden. Die Seekadetten werden in 
Kiel an Bord geprüft und dann fofort beurlaubt. Der Offizier⸗ 
Coetus in der Marine⸗Akademie beginnt daher erſt nach den Weih⸗ 
nachtsferien. 2 5 ae 

— Der evangeliiche Oberkirchenrath hat die Provinzial⸗Kon⸗ 
ſiſtorien ſeines Aufſichtskreiſes beauftragt, zu Anfang des nächſten 
Jahres darüber zu berichten, welche Erfahrungen bezüglich der Hand⸗ 
habung und Wirkungen des Kirchengeſetzes vom 30. Juli v. J. 
betreffend die Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug 
auf Taufe, Konfirmation und Trauung ſeit dem Inkrafttreten ge⸗ 
nannten Geſetzes gemacht worden ſind. Die Gemeinde⸗Kirchenräthe 
und Presbyterien ſind aufzufordern, den Superintendenten eine kurze 
Anzeige darüber zu erſtatten, in welchen namentlich zu bezeichnenden 
Fällen durch ihre Beſchlüſſe Maßnahmen der Kirchenzucht (und welche) 
wegen einer gleichfalls näher anzugebenden Verletzung der betreffen⸗ 


den kirchlichen Pflichten auf Grund des mehrerwähnten Geſetzes ver⸗ 


hängt worden ſind, ſowie in welchen dieſer Fälle Rekurs an den 
Kreisſynodal⸗Vorſtand ergriffen und in welcher 
entſchieden worden iſt. 

— Schon Ja 1 Zeit iſt von einer Aenderung des Lehr⸗ 
planes für die Gymnaſien die Rede, und es beſtätigt ſich, 
daß mit Rückſicht auf eine ſolche Aenderung in mäßiger Ausdehnun 
von der Zentralſtelle hierauf bezügliche Anweiſungen an die Provinzial⸗ 
Schulkollegien ergangen find, die ſich mit den zu ihrem Reſſort gehö⸗ 
rigen Lehrkörpern in Verbindung geſetzt haben. Ein Berichterſtatter 
chreibt hierüber: Wie es ſcheint, find die Verhandlungen über dieſe 
Frage noch nicht ganz abgeſchloſſen: doch dürfte eine Entſcheidung 


wandte Mark ſich um und, Lavare erblickend, rief er erſtaunt 
aus: „Die „Eiſenfauſt“ hier! Was ſoll das bedeuten?“ 

„Ihr ſeht, daß er mich noch kennt, der gute Mark,“ rief 
der Vertraute des Intendanten hämiſch. Eiſenfauſt war der 
Name, den mir die Eingeſperrten in Bicetre gaben. Auf, packt 
ihn und ſchleppt ihn fort!“ 

„Mich?!“ rief Mark entſetzt, „mit welchem Rechte?“ 

„Mit dem Rechte, welches das Geſetz über einen ent⸗ 
flohenen Irrſinnigen ausſpricht,“ entgegnete Lavare und noch 
ehe der Unglückliche ſich zur Wehre fegen konnte, hatte er einen 
Knebel im Munde und fühlte ſich feſtgebunden. Dann trugen 
ihn die Männer fort und er hörte nur noch den Befehl des 
früherrn Wächters: „Bringt ihn dorthin, von wo er entlaufen, 
in die Zellen von Bicetre!“ Dort wollen wir ihn beſſer auf⸗ 
bewahren, daß er nicht wieder entfliehen kann!“ — 

Zehntes Kapitel. 
Die Zelle des Irrſinnigen. 

Seit dem Schluſſe des vorigen Kapitels ſind zwei Tage 
verfloſſen. In einer der dürftigſten Zellen von Bicetre finden 
wir den armen Mark wieder. Er liegt auf einem nur zur 
Hälfte gefüllten Strohſack und am Kopfende deſſelben ſind in 
der Mauer zwei Ketten mit einem Schloſſe befeſtigt, welche dazu 
dienen ſollen, die Tobſüchtigen unſchädlich zu machen. Ein Waſſer⸗ 
krug, eine hölzerne Schüſſel und ein kleiner dreibeiniger Stuhl 
bilden das Mobiliar dieſes Gefängniſſes. 2 

Gerade in bem Moment, wo wir mit bem Lefer eintreten, 
fällt ein Sonnenſtrahl durch das Gitter des kleinen Fenſters hart 
an der Decke und mit deſſen Hilfe können wir den Greis er⸗ 
blicken, welcher in die Leinwandtracht der unglücklichen Bewohner 
dieſes Hauſes gekleidet, wie ſchlafend erſcheint; aber bei näherem 
Hinblicke ſehen wir, daß dies nicht der Fall iſt. Der Sonnen⸗ 
ſtrahl, welcher auf ſeine Stirn fállt, zeigt uns die Verheerungen, 
welche die zwei letzten Tage an dieſem kräftigen Manne gethan 
haben. Die mageren, todtenbleihen Wangen, das konvulſiviſche 
Zucken, welches zuweilen ſeine Glieder bewegt und der Aus⸗ 
druck unſäglicher Trauer in ſeinen Zügen beweiſen es. Er hat 
ſich aufgerichtet und vielleicht zum tauſendſten Male alle Winkel 
ſeines Kerkers durchſpäht, um ein Rettungsmittel zu ent⸗ 
decken. Seit den zwei Tagen, wo er in dieſen feuchten, 
entſetzlichen Mauern weilt, kann er fic noch nicht an bie 
Wirklichkeit des Erlebten gewöhnen. Erregt durch Zorn 
und Verzweiflung iſt er halb von Sinnen und erwartet als 


eiſe über denſelben 
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darüber nicht lange mehr auf ſich warten laſſen; denn die nr 
Aenderung des Lehrplanes ſoll bereits am 1. April 1882 ins Leben 
treten und die hierzu nöthigen Mittel müſſen daher bereits in dem 
Kultusetat für 1882/83 Aufnahme finden. 


Frankreich. 


Paris, 22. November. [Zu den Senatswahlen. 
Am Sonntag, den 27. d. M., vollzieht ſich in Frankreich 
der wichtige Wahlakt der Gemeindedelegirten, welche 
im Januar 1882 bei der Ernennung von 75 neuen Senatoren 
den Ausſchlag zu geben haben. Da die jüngſten Vorgänge im 
Senate, insbeſondere die Niederlage der republikaniſchen Par⸗ 
teigruppen bei der Wahl eines lebenslänglichen Senators dem 
neuen Konſeilpräſidenten jeden Zweifel über die feindſeligen Ge⸗ 
ſinnungen dieſer Körperſchaft benommen haben müſſen, kommt 
es für Gambetta vor Allem darauf an, durch republikaniſche 
Erſatzwahlen den Schwerpunkt der Entſcheidung mehr nach links 
zu verlegen. Gambetta befindet ſich nun aber in einem eigen⸗ 
thümlichen Dilemma. Bezweckt doch einerſeits ſein in der mini⸗ 
ſteriellen Erklärung angekündigtes Reformprojekt, bezüglich des 
Senats, vor allem den Wahlmodus dahin abzuändern, daß die 
Gemeindedelegirten nicht in dem bisherigen Verhältniſſe an den 
Senatorwahlen theilnehmen ſollen. Da bei dem gegenwärtigen 
Syſtem die kleinſte Gemeinde mit demſelben Rechte ausgeſtattet 
iſt, wie die größten Städte des Landes, liegt in der That die 
Gefahr nahe, daß die lokalen Einflüſſe ſich im antirepublikaniſchen 
Sinne geltend machen. Andererſeits muß aber der Konſeilprä⸗ 
ſident am nächſten Sonntag noch mit dieſen „Kleinbürgern“ 
rechnen, und jo veröffentlicht denn die République fran: 
caiſe“ einen an die Adreſſe der „conseils municipaux” ge: 
richteten Artikel, in welchem dieſelben darauf hingewieſen werden, 
daß die Konſequenzen der bevorſtehenden Wahloperation für die 
allgemeine Politik von der größten Bedeutung ſind. Dieſer Ar⸗ 
tikel iſt auch deshalb bemerkenswerth, weil darin angekündigt 
wird, daß den Kammern demnächſt die auf die Verfaſſungsrevi⸗ 
ſion bezüglichen Vorlagen unterbreitet werden ſollen. Gambetta 
will ſich aber nicht damit begnügen, daß die am 27. d. M. zu 
wählenden Delegirten ein republikaniſches Glaubensbekenntniß 
ablegen; dieſelben ſollen auch gegenüber dem Klerikalis⸗ 
mus entſchieden Farbe bekennen Dies wird als der „Prüf⸗ 
ſtein“ für einen jeden Kandidaten bezeichnet. Da in der mini⸗ 
ſteriellen Erklärung hinſichtlich der Beziehungen zwiſchen Kirche 
und Staat nur ganz allgemein davon die Rede war, daß „ſtreng 
nach den Konkordaten“ verfahren werden ſoll, verdient die Be⸗ 
tonung des antiklerikalen Standpunktes beſondere Beachttung. 
„Mögen die Munizipalräthe“, ſchließ der inſpirirte Artikel der 
„Rep. francaiſe“, „ihren Delegirten das Mandat ertheilen, 
nur für ſolche Kandidaten zu ſtimmen, welche wegen ihrer 
antiklerikalen Geſinnungen wohl bekannt ſind, und ſie 
werden alle Ausſicht haben, ihre Mitwirkung zu verſtändigen 
Senatorenwahlen zu gewähren.“ Hieraus darf man mit Sicherheit 
ſchließen, daß, ſobald erſt die letzteren Wahlen im Sinne Gambetta's 
ausgefallen ſind, der Feldzug gegen die Ultramontanen mit aller 
Entſchiedenheit eröffnet werden wird. Die Ernennung Paul 
Bert's zum Unterrichtsminiſter, dem überdies das Reſſort des 
Kultus übertragen wurde, konnte allerdings von Anfang an keinen 
Zweifel über dieſe Tendenzen des neuen Konſeilpräſidenden ob⸗ 


walten laſſen. 
Rußland und Polen. 
Moderne ruſſiſche Legenden. 


Unter dieſem 


— — 

Titel ſchreibt der Petersburger Aorrejpondent des „Berliner 
Tagebl.“ folgende merkwürdige Geſchichten, die wir zur 
Kennzeichnung der ruſſiſchen Volksphantaſie wiedergeben. Vor 
Kurzem empfing der Kaiſer in Gatſchina in beſonderer 
Audienz einen Kaufmann aus Tomsk (Sibirien), Namens 
Chramow, der die weite Neiſe hierher unternommen, um 
dem Zaren angeblich höchſt wichtige, das Kaiſerhaus betreffende 
Mittheilungen zu machen. In der Audienz erzählte dann der 
Kaufmann dem Kaiſer ungefähr Folgendes: 

Im Januar 1864 ſtarb zu Tomsk ein alter Mann, der lange 
Jahre hindurch bei Chramow gewohnt. Kurz vor feinem Tode habe 
dieſer Mann ión, ſeinen langjährigen Wirth, an ſein Sterbelager rufen 
laſſen und ihm eröffnet: „Er, der Todtkranke fet Kaiſer 
Alexander I. Gewiſſensbiſſe, hervorgerufen durch ſeine Mitwiſſen⸗ 
ſchaft bei der Entthronung des Kaiſers Pau [, hätten ihm keine Ruhe 
gelaſſen; er habe demgemäß ſich die Buße auferlegt, freiwillig dem 
Throne zu entſagen, d. h. in den Augen der Welt für todt zu gelten 
und den Reſt ſeines Lebens unerkannt als Büßer in ſtiller Zurück⸗ 
qrannenbett zu verbringen. Zu der ſehr ſchwierigen Ausführung dieſes 
Entſchluſſes habe ſich aber erſt Gelegenbeit geboten, als er 1825 bei 
ſeiner Ankunft in Taganrog von einem Soldaten gehört, der ihm zum 
Verwechſeln ähnlich, ſchwer krank im Lazareth lag und dort auch ſtarb. 
Er, der Kaiſer, habe dieſen Todesfall für ſein längſt beſchloſſenes 
Vorhaben benutzt; der Soldat fei ftatt feiner, als Kaiſer Alerander I., 
begraben worden, während er ſelbſt, der wirkliche Zar, den Purpur 
abgelegt und nach einem langen Pilgerzug durch Sibirien fich ſchließlich 
in Tomsk als einfacher Privatmann niedergelaſſen habe.“ 

Soweit die mündliche Erzählung des 1864 zu Toms! Verſtorbenen, 
deſſen Bild, ebenſo wie ein Bündel Dekumente, welche er dem Kauf⸗ 
mann Chramow eingehändigt, von dieſem dem Zaren bei der Audienz 
in Gatſching überreicht wurden. Von dem Bilde nahm man photo⸗ 
Nasa Kopien ab (man ſagt, um mit Hilfe derſelben jetzt noch 

echerchen über das Vorleben jener myfteridfen Perſönlichkeit feſtzu⸗ 
ftellen), und Schreiber diefe?, der eine ſolche Kopie fab, muß zugeben, 
daß die Stige des vermeintlichen Kaiſers entſchieden große Aehnlichkeit 
mit denen Alexander's I. aufweiſen, wie letztere uns durch die ver⸗ 
ſchiedenen wohlgetroffenen Porträts deffelben bekannt find. Dennoch 
kann darüber kein Zweifel beſtehen, daß den Behauptungen des in 
Tomsk Verſtorbenen irgend welcher Humbug zu Grunde liegen muß 
und doppelt erwähnenswerth erſcheint uns demgemäß eine Stelle aus 
den ſoeben veröffentlichten Memoiren des verftorbenen General⸗Adſu⸗ 
tanten Tuſchkow, die von dem Hinſcheiden Alexander's I. handelt und 
wörtlich lautet: > : 

„Ich war Zeuge der letzten Augenblicke des Kaiſers, war Zeuge, 
als man ſeinen Körper einbalſamirte, dufourirte dann bei der Leiche 
und war dabei, als man den Sarg auf den Katafalk hob, an deſſen 
Fuß ich mehrere Stunden die Ehrenwache that. Ich ſah, wie ver⸗ 
ſchiedene Male im Laufe der Nacht die Kaiſerin im ſchwarzen Trauer⸗ 
kleide, thränenlos vor Erſchöpfung, am Sarge erſchien, die den Todten 
1 poe Decke zurückſchlug und lange auf den Entſchlafenen 

ickte ꝛc. 

Laſſen wir alſo die Beweggründe der mündlichen Erzählung des 
zu Tomsk 1864 Verſtorbenen auf ſich beruhen. Weſentlich bedeutungs⸗ 
voller und intereſſanter ſcheint der Inhalt der dem Zaren vom Kauf⸗ 
mann Chramow überreichten Dokumente zu fein, wenigſtens wird be⸗ 
richtet, daß der Kaiſer dieſelben aufmerkſam durchlas und dann ſpäter 
ts Umgebung äußerte, dieſelben ſeien von größter 
Wichtigkeit, ohne jedoch . dieſe Wichtigkeit näher anzu⸗ 


deuten. Nicht ganz unwahrſcheinlich klingt die Annahme, daß wir es 
in dem zu Tomsk Verſtorbenen mit einem total überſpannten Schwär⸗ 
mer zu thun haben, in welchem der Beſitz jener wichtigen Dokumente, 
die weiß Gott wie in ſeine Hände gerathen, im Verein mit der großen 
Aehnlichkeit zwiſchen ihm und Kaiſer Alexander I., die fixe Idee her⸗ 
vorgerufen, er ſelbſt ſei der Kaiſer. Der plötzliche Tod Alexander's I. 
zu Taganrog hat bekanntermaßen ſchon zu vielen eigenthümlichen Ver⸗ 
muthungen Anlaß gegeben, und ebenfalls iſt auch die »orſtehende jetzt 
auftauchende Legende nicht die erſte ihrer Art. So veröffentlichte im 
Nr Jahre auch ein Fürft Galizin folgende merkwürdige Er- 
zählung: 

In den ſechsziger Jahren — ſchreibt der Fürſt — zeigte mir ein 
Freund eine Photographie und fragte mich, ob mir nicht beim An⸗ 
ſchauen derſelben irgend eine merkwürdige Aehnlichkeit mit einer ſehr 
bekannten Perſönlichkeit auffalle? Die Photographie ſtellte einen Mann 


ein Wunder das Erwachen aus dieſem ſchrecklichen Traume. 
Ueberall glaubt er eine heimliche Thür ſich öffnen zu ſehen, 
glaubt, eine Stimme zu hören, welche ihm zuflüſtert, daß 
er frei ſei, kurz, er kann nicht aufhören zu hoffen und zu 
erwarten. 

(Fortſetzung folat.) 


Wereſchagin's Gemälde⸗Ausſtellung. 
F ; Wien, Anfang November. 

Im Künſtlerhauſe findet jetzt ein Zuſammenfluß von Menſchen 
ftatt, der — obſchon auch Abends die Thore geöffnet find, wo eief- 
triſche Beleuchtung das Tageslicht erſetzt — an Sonntagen die Inbi⸗ 
birung der weiteren Kartenausgabe nothwendig macht, weil das Ge⸗ 
dränge effektiv gefährlich zu werden droht. Ein ſeltenes Glück für 
dieſen, meiſt nur ſpärlich beſuchten Kunſttempel! Doch iſt daſſelbe 
nicht allein dem 1 8 Talente des ruſſiſchen Malers Wereſchagin 
zuzuſchreiben, der alle Säle für feine Ausſtellung in Anſpruch nimmt; 
ſondern eben ſo ſehr ſeiner Forderung, das gewöhnliche Entree auf ein 
Minimum bevabgejegt zu ſehen. Er hatte doppelt Recht, dem Ein: 
wurfe, man müſſe doch den Mob fernhalten, mit der energiſchen Ant⸗ 
wort zu begegnen: „Nein, die Anerkennung des gemeinen Mannes 
freue ihn gerade ganz beſonders.“ Denn zunächſt konſtatiren ſelbſt 
wiener Blätter, daß jest zum erſten Male ganze Menſchenklaſſen das 
Innere des Hauſes betreten können, die es ſonſt nur von Außen ge⸗ 
kannt. Zweitens aber: muß einem Künſtler, der in ſeinen Gemälden, 
neben aller Genialität, doch auch offen die Tendenz verfolgt, das 
ee als ein abſcheuliches der öffentlichen Mißachtung preis⸗ 
zugeben und ihm ſeinen falſchen Glorienſchein abzuſtreifen, nicht vor⸗ 
nehmlich daran liegen, auf die Maſſen zu wirken! Den eigentlichen 
Kern der Expoſition bilden nämlich die 21 Bilder aus dem ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege: und den Geiſt, der Wereſchagin dabei beſeelte, be⸗ 
zeichnete er felber, als wir ihn im Geſpräche zu Jemandem, dem er 
Einzelnes erklärte, mit dem Ausdrucke energiſchſter Verachtung äußern 
hörten: „oh, que c'est béte ae laguerre!” Ein ſtäxkerer Gegenſatz 
u der Anſchauung von dem Kriege als integrirendem Theile der gött⸗ 
en Weltordnung und als Stimulans der edelſten menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaften läßt ſich nicht denken. Ja, ſeinem Abſcheu giebt der Maler ſo 
vernichtenden Ausdruck, daß bei uns die 3enfur ſich verpflichtet glaubte, 
in ganz ruſſiſcher Manier e In dem Kataloge nämlich 
heißt es bei einem Bilde: „Unzählig viel Verwundete blieben Tage 
lang ohne Verband und ohne Nahrung, ſo daß ſie entweder verblute⸗ 
ten oder Hungers ſtarben.“ Dieſe Worte ſind in vielen Exemplaren 
— ob auf poltzeilichen Befehl oder auf Anordnung der Geſellſchafts⸗ 
Direktion des Künſtlerhauſes, wiſſen wir nicht — einfach mit einem 
dicken ſchwarzen Striche überkleckſt; in einer ſpäteren Auflage gana fort⸗ 
elaſſen! Am gewaltigſten aber macht fic) der Zorn des Künſtlers 
uft in dem Gemälde: „Apotheoſe des Krieges, gewidmet allen Sie: 
gern der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“: eine Schädelpyra⸗ 
mide, an der Raben, Krähen und anderes Raubgevögel ihre Schnäbel 
wegen, Es ift hiſtoriſch, leſen wir in der Beſchreibung dieſes, übri⸗ 
he nicht zu der ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegsbilder⸗Sammlung gira 
emäldes, daß außer feiner Tendenz nur den Werth des Graufigen 


3 
von hohem Alter dar — hochgewachſen und den Kopf fait — A 


[e majeflätiicien Ausbeud. Manie machjann, „nen gail 


+ vs tete ich DE 
Alexander I. heraus? Im höchſten Grade erſtaunt, betrach Titel 
Bildniß noch aufmerkſamer und fand nun allerdings en peel mob 
ſowohl im Geſicht, wie in der Geftalt, doch blieb ich im He zu bedel 
denn der lange Bart, die ſeltſame Kleidung und die sn ut? 0 
ten habe, in welcher der Greis auf dem Bilde won J o ihm ot 
if 
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dem Einſiedler drängte, wies dieſer es zurück und nur in dea 
nahmefällen empfing er Perſonen, die körperlich Wan es 
durch die majeſtätiſche Erſcheinung, wie durch die mumbai, fein 
des Einſiedlers. Einſt kamen auch zwei ehemalige poíbebien de si 


nu 
des Anderen fortbewegen. Der Kranke fiel vor dem Einen 
die Knie, beugte das Haupt zur Erde und erzählte mit den ben 
Stimme von ſeinen Leiden. Als er ſeine Auseinanderſebmehg wut 
det, hob ihn der Alte fanft von der Erde auf. Mit wunden grand 
Herzen dringender Stimme begann er dann zu reden. { 
wollte feinen Ohren nicht trauen, fo bekannt kam ihm Dile Git 
vor. Er hebt den Kopf, wirft einen forfchenden Blick aul die Tin 
und — ſtürzt bewußtlos zufammen. Der Einſiedler öffnete jeder MP 
der Hütte und befahl dem Begleiter, den Kranken, der hald w 
Beſinnung kommen würde, behutſam nach Hauſe zu geleiten, 0 ll. 
ſchah es denn aug. Kaum aber hatte der Kranke ſich exbol g 
ar er feinem Begleiter, er habe in dem Einſiedler Kal und putt 
er I. erfannt, und bald drang die Kunde biervon ins Volk. ö 
ganz Weſtſibirien! Es unterliegt feinem Zweifel, ſchloß mein “ 
daß den Anlaß zu dieſer Sage eine zufällige Aehnlichkeit ‚he y \ 
Volt ab, leihtgläubig wie immer, ihr vollſten Glauben ſchen nol 
Aehnlichkeit ſenes Einſiedlers mit dem Kaiſer Alexander I. zu 
ſtriren, iſt ſelbſtverſtändlich ganz überflüſſig. 


Amerika. „ Be iet 
Waſhington, 19. Nov. [Prozeß Guiteau.] o th 


des Publikums, die Verhandlungen in dem Prozeſſe gegen den ien wt 
mörder Guiteau zu hören, iſt ungeheuer und Zuſchauer gage 
Zutritt gegen Vorzeigung von vorher gelöſten Karten. au aid 0 
heute im Gerichtsgebäude anlangte, aß er ein tüchtiges . 
drückte Befriedigung über den Verlauf des Prozeſſes aus. oe l, 
der . unterbrach er häufig die Zeugen, we oe 
fagen über feine perſönlichen Gewohnheiten machten. Oberſt “E 
well gab die Einzelheiten des Attentats zu Protokoll. De me 
ville bemerkte, daß eine Wiederholung diefer Einzelbeite u 
wäre und fügte hinzu: „Wir räumen das Schießen ein”; ella 
rief aus „das Schießen, aber nicht das Tödten.“ Der Ad o pe 
kündigte an, er hätte drei weitere Juriften eingeladen ihm SE o 
Er fagte, es wären vollauf Köpfe für die Anklage Doa elt 
brauche ebenſo viele für die Vertheidigung. Er lenkte die Au der un 
keit des Gerichtspräſidenten auf die anrüchigen Individuen in e 
runde des Gerichtshofes und auf die ihm während der vege 
Woche gemachten Androhungen von Gewaltthätigkeit. Guite0 an 
fort: „Ich fürchte nicht für meine perſönliche Sicherheit, da abc, 
einer aus Polizei beftehenden Leibwache umgeben bin. sent ig 
finnte Perſonen verſuchen mir ein Leid susuttigen, wird die n gl 
niederſchießen.“ Dann, den Zeitungsberichterſtattern winken De 
er hinzu: „Schreiben Sie dies nieder.“ General Spann bes o 
Bliß machten Ausſagen bezüglich der Krankheit und des De ber d 
Präſident Garfield. Dr. Bliß gab detaillirte Erklirungen alle u 
ärztliche Behandlung des verſtorbenen Präſidenten al, denen ue 
athemlofer Aufmerkſamkeit lauſchten. Nur der Argeklagte nie yo 
die größte Gleichgiltigfeit und beſchäftigte ſich mit der de 
Zeitungen. Dr. Bliß erklärte, daß die unmittelbare Todesurſa cid | 
blutung war. Er ward von Mr. Robinfon mittelit 19 mn oe 
Fragen, die augenſcheinlich von einem ärztlichen Eachverſtänd amen 
geſetzt worden, einem Kreuzverhör unterzogen, im den Gi 
liefern, daß der Patient falich behandelt worden. Präſident 


hat — „es iſt hiſtoriſch, daß nicht nur Tamerlan, ſondern auch eine 
Anzahl minder bekannter Herrſcher ſolche Denkmäler ihrer Kriegsthaten 
errichteten. Der Kopf des deutſchen Gelehrten Schlagintweit gerieth 
in eine ſolche Pyramide, welche der kleinkaſchgariſche Despot Welicha 
Turn zu ſeinem Vergnügen errichten ließ.“ 

Noch eine andere Tenden; waltet in den Kriegsbildern 05: das 
Streben, durch den Pinſel die Ruſſen, den Türken gegenüber, auch als 
die geiſtige wie körperlich überlegene Race hinzuſtellen. Am freieſten 
aber tritt dieſer künſtleriſch⸗nationale Chauvinismus doch nur bei den 
Baſchibozuks hervor, die wohl manchmal zu Karikaturen werden. Je: 
denfalls greiſt Wereſchagin in dieſer Beziehung lange nicht ſo weit 
aus, wie Matejko, der auf ſeinen Gemälden den Polen allein die 
menſchliche Geſtalt als Gottes Ebenbild gönnt, die Ruſſan bald zu 
Affen, bald zu ſeelenloſen Marionetten⸗Figuren verdammt. Am ſtärkſten 
tritt dieſer Zug hervor in dem großen Gemälde „Sieger“. Ende 
Oktober griff das ruſſiſche Garderegiment der Leibjäger die Türken in 
der Feſtung Taliſch — ſüdwärts von Plewna auf der Straße nach 
Orkhanje und Rofia — an und wurde geſchlagen. „Die Türken ¿ers 
ſtreuten ſich auf dem Schlachtfelde, marterten die Verwundeten und 
verſtümmelten die Leichen; ſie entkleideten dieſelben und zogen ſelbſt 
die Uniformen der Beſiegten an: einige ſchwarze Burſchen nahmen 
fi) komiſch genug in der ruſſiſchen Offiziers = Uniform 
aus.“ Jedenfalls eines der ſorgfältigſt komponirten und 
in den lebbaſteſten Farbentönen gehaltenen Gemälde in der 
ganzen ic Den Vordergrund und Mittelpunkt des Gan: 
zen bilden ein halbes Dutzend Baſchibozuks, die ſich mit offenartigem 
Grinſen als ruſſiſche Offiziere maskirt haben, oder im Begriffe ſind, 
fi mit den geplünderten Uniformen herauszuputzen. Einer von ihnen 
at noch dazu einen ruſſiſchen Kaputrock am Bajonette hängen und ein 
Paar Stiefel unter dem Arme. Würdevoll aufgerichtet ſteht Einer von 
ihnen in der Mitte, während zwei, gleich ihm ſelber, bereits als Ruſſen 
verkleidete Kameraden ihn mit hellem Jubel über die gelungene Meta⸗ 
morphoſe betrachten: der Eine ſalutirt ihn mit einer höhniſchen Ori: 
maſſe; der andere krümmt ſich vor Gelächter zuſammen, die linke Hand 
aufs Knie geſtützt, mit der Rechten darauf ſchlagend. Rundum wird 
noch die Prozedur des Plünderns und Kleiderwechſels mit allen mög⸗ 
lichen Chikanen fortgeſetzt, deren Bizarrerie inmitten des leichenbeſäten 
. um ſo gräßlicher wirkt. Kaum eine Woche ſpäter ergab ſich 

eliſch dem Angriffe der Garde unter Gurko, und Osman Paſcha in 
Plewna war von ſeiner Verbindung mit dem Süden abgeſchnitten, 
daraus entſtand das Gegenſtück „Beſiegte.“ Ungefähr 1300 Lei⸗ 
chen hatten die Ruſſen zuſammengetragen, die in ein gemeinſames Grab 
gelegt wurden, nachdem der Prieſter ein letztes Gebet über fie gefpro- 
chen. Ein in ſeiner gräßlichen Einfachheit wahrhaft nervenaufregendes 
Gemälde. Ein trüber, nebliger Herdittag lagert über einem gelblichen 
Stoppelfelde, deſſen ſtarre Eintönigkeit nur durch zahlloſes, ganz ver⸗ 
früppeltes und verdorrtes Buſchwerk unterbrochen wird. Dieſe ganze 
weite Bodenfläche ſtarrt von verftiimmelten Leichnamen aller Art, die 
das dürre Steppengras und laubloſe Unterholz halb verſchleiert. Es 
iſt ſchwer, das „Erde zu Erde“ ſchlagender zu illuſtriren. Die einzigen 
beiden lebenden Weſen inmitten dieſer Todeswüſte. wo die erſterbende 
Natur fo melancholiſch mit den Menſchenleibern harmonirt, die der 
Wiederaufnahme in den Schooß der Mutter Erde harren, ſind ein 
Pope mit edlem, vergeiftigtem Geſichte, der in vollem Prieſterornate 


das Weihrauchfaß ſchwingt, und hinter ihm eine ſtumpfſinni 1 
ſchauende militäriſche Ordonnanz mit der rothen Feldwebe dem 
Die beiden anderen großen Pendants ſind: ver und na De oh 
riffe. , Vor dem Angriffe“ iſt⸗ein energiches farbentel on pá 
elebtes Schlachtenſtück. Cin finfterer Septembertag, an dem lin 
an ein feiner Regen niederfallt und fletriger Schmutz das Cial 
der Höhen arg erſchwert, blickt auf eine der vielen Plewn ei 
herab. Links im Vordergrunde ftebt auf einem kleinen Hungen it 
zahlreiche Gruppe von Generalen, Stabsoffizeren, Ordonnan la 
ungemein ausdrucksvollen Charakterköpfen, geſpannt dem Beth 
blutigen Schauſpiels entgegenſehend, meiſten bells eifrig beſchl bac 
nicht ſichtbaren feindlichen Poſttioneg durch Feldſtecher zu be ye 
Den übrigen Theil füllen raſſiſche Solbatex, die binter Verb 
gebückter Stellung und in buntem Durcheinander des Signal en 
ſich zum Sturm in Kolonnen zu ordnen. Auch in ihren Reibe 
es nicht an männlich ſchönen, kraftvollen Geſtalten, noch au gyi 
genten Geſichtern; am wohlthuendſten wirkt, daß Haltung ume 
ruhige Entſchloſſenheit, aber niemals blutlechzende Kampfgier ver 
„Nach dem Angriffe” macht dafür an Grauſen wieder g pi) 
wett, was ſeinem Pendant abgeht. „Was man zur Pflege der für a 
vorgeſehen, reichte Alles nicht aus: ein Diviſionslazareth, das quí h 
eingerichtet war, wurde mit 7⸗ bis 8000 Verwundeten belegt; ung Y 
lügel Skobelew's allein fielen an 9000 Mann: die Aufop erg y 
erzte, der Eifer der Barmherzigen Schweſtern war bewundeten ‘i 
aber wenn es regnete, ſchwammen die ſchutzloſen Verwundet oft ‘ 
lich in Schmutz und Wafer.” Das ijt der Text zu der KO 
die Wereſchagin ohne die geringite Rückſicht auf die Nerven Sent 
ſchauers ausgeführt. Haufen von Bleſſirten, zwiſchen benel un 50 
rankenträger und Barmherzige Schweſtern umberirren, f ei ge 
ganzen Mittels und Vordergrund. Rechts erheben ſich did fra 
Fazarethzelte, an denen ein baumlanger, zerſchoſſener Kerl nach u, 
Wache ſteht, obwohl ihm ſelbſt das Geſicht mit blutdunch q ; 
Tuche umwunden iff. Vor und in den offenen Zelten fiebt antic. 
Aerzte mit aufgekrempelten Hemdärmeln wie Fleiſchhauer den 170 
überall wimmelt es von Geſtalten in_ bluttriefenden Jaa re! 
Hemden. Dagegen bietet das Gemälde „Türkiſches Lad "gel 
einen verfehlten Anblick dar, weil der Schrecken ſchon in a 
theil umſchlägt: ein in tiefdunklem Schwarzblau gehaltene 
läßt das Auge nur mit Mühe einen fußbekleideten Todten Leich : 
des Vordergrundes und mehrere, auf der Diele hingeſtreckte per 
weiter hinten erkennen. Hier ift das Grauſen entſchleden Uben 
jedesmal habe ich noch den Raum vor dieſem Bilde leer ef ae 
fi anderswo die Beſchauer bis zur Lebensgefährlichkei 
„Nach der Eroberung von Plewna“, ſo lautet die Erklärung i 
edes Haus ein kleines Spital. Wir begingen dieſe Höhlen Me mn 
Arzte und fragten einen Hausherrn, ob in feinem Haun galley 
liegen?“ „Ja, etwa dreißig, aber fünf bis ſechs müſſen f füllte iff 
geftorben fein!” Wir traten ein; entſetzlicher Geſtank piel. jo 
dunklen Zimmer — Alles war todt; im nächſten Hauſe DA en 
dritten abermals“ Daß eine ſolche Epiſode Wereſchagin ren 
in die Hand drückte — facit indignatio versum — begre 
aber nicht jede Stimmung iſt künſtleriſch darſtellbar! 
(Schluß folgt.) 
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he feinem Pferde die Sporen und fprengte die Eaſt⸗Capitole 
EN ſſen unter. Der wachthabende Poliziſt feuerte ihm nach, ohne ihn 
zeit in Si Der Wagen folgte dem Reiter raſch und hielt ihn geraume 
gen lei et: aber da er gut beritten war, entging er feinen Verfol⸗ 
qui, und verſchwand. Der Wagen fuhr alsdann nach dem Gee 
die Ku, rh uiteau in einem Zuſtande großer Aufregung ausſtieg. 
lichte Beri hatte fein linkes Handgelenk geſtreift und demſelben eine 
ihn Sa 


etzung zugefügt. Er rief aus: „Man hat auf mich geſchoſ⸗ 
en Sie den Behörden, daß ſie den Schuft verhafte und mit 
te, wie er es verdient.“ Die Kunde von dem Attentat auf 
erzeugte ungeheure Aufregung in den Straßen. Guiteau's 
war während des Tages in der Nähe des Gerichtsgebäudes 
lanctorden. Er verſuchte vergebens, Zutritt zu der Verhandlung 
N r. In der Volksmenge außerhalb des Gerichtshofes flüſterte 
dees kur; vor der Verhandlung zu, daß heute der letzte Tag des 
N n werde, und wenn Jemand Guiteau zu ſehen wünſche, er 

INE daran ſenn werde, und Jemand Guit ſehen wünſch 

' N thäte, es heute zu thun. 
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Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

‘ Berlin, 24. November, Whends 7 Ubr. 
¥ er Reichstag genehmigte die Anträge wegen der Ein- 
im liedes Strafverfahrens gegen Kräcker und Haſenclever. Es 
fig e Etatsberathung. Staatsſekretär Scholz giebt eine Ueber⸗ 
(wart Reichsfinanzlage des abgelaufenen Etatsjahres. Die 
Neuer ung, das Defizit des Vorjahres durch die Rübenzucker⸗ 
Mig a decken, fei nicht erfüllt worden; die Rübenſteuer fei 
Ader 8 Millionen hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben. 
hi bags ergeben Poſt und Eiſenbahnen Mehreinnahmen, es 
p mah ein Defizit von 12 Millionen geblieben. Die Minder⸗ 
deggüt e aus der Rübenſteuer reſultire daraus, daß die Export⸗ 

ung gezahlt worden ſei, ehe die entſprechenden Steuern 
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gen ſeien. 
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Der Bundesrath habe dagegen Remedur ge: 
1 Mi Die Rübenzuckerſteuer werde im nächſten Jahre 
Fu lionen Ueberſchuß ergeben. Der rechnungsmäßige Ab: 
05 


wee verfloffenen Etatsjahres fei immerhin relativ günſtig; 
d 


\ ein Ueberſchuß von etwa 15 Millionen verbleiben. 
don in Ertrag aus den Zöllen und aus der Tabaksteuer, 
late das Reich 130 Millionen für ſich behalte, ſei den Bundes⸗ 
dieſen do 1880/81 ein Ueberſchuß von 38 Millionen über: 
up Im laufenden Etat fet für die Bundesſtaaten ein Ueber: 
Une on 66 Millionen in Anſatz gebracht. Der neue Etat 
Veit auf eine ſtete mäßige Steigerung. Die Erhöhung der 
don larbeiträge reſultire vorwiegend aus den Mehrausgaben 
Drag ifionen für das Reichsheer. Staatsſekretär Scholz 
Nach ſchließlich die Hoffnung aus, daß die Finanzreform des 
bald zur gänzlichen Durchführung gelange. 
ter (Hagen) nimmt die volle Verantwortung des 
| ers für die kaiſerliche Botſchaft in Anſpruch und be: 
le ie eingetretene generelle Beſſerung der Verhältniſſe. Der 
der Gee" nicht näher die Wirkungen ber neuen Zölle dar. Bei 
eresverwaltung ſeien durch die Herabſetzung der Dienſtzeit 
Morgue herbeizuführen. Richter ſpricht gegen die Regelung der 
N Frage im Sinne der Regierung, die in Arbeiterkreiſen nur 
end wirken und das Gefühl der Selbſtverantwortlichkeit ab⸗ 
N werde. Die Verſprechungen der Thronrede ſeien nichtig. 
t könne nichts geben, was er nicht zuvor an anderer Stelle 
N en habe, zur Realiſirung der Verſprechungen würden bie 
des Tabaksmonopols gar nicht ausreichen. Die Ab⸗ 
8 der Gemeindeſteuer auf den Staat fei eine Ungerechtigkeit. 
duch bekämpft hiernächſt das Tabaksmonopol. Der kaiſerlichen 
bey ft ſei die Reaktion an der Stirne geſchrieben. Die Wie⸗ 
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lagen eingung von durch den Reichstag bereits abgelehnten Vor⸗ 
geg e Mangel an Berückſichtigung des durch den Reichstag 
de ebenen Willens der Nation. Der Kanzler ſcheine die 
ty woll ung von zeitweiliger diktatoriſcher Regierung wahr machen 
Yung 2 das deutſche Volk fet aber mündig und bewies dies 
N verde Ausfall der Wahlen. Dieſe Politik der Selbſtändig⸗ 
Mt * die Fortſchrittspartei ferner vertreten. Rickert bean⸗ 
sen Haupttheile des Etats an die Budgetkommiſſion zu 
x auf y Ein zweimaliger Vertagungsantrag wird abgelehnt, 
| 4 er Rednerliſte vorgemerkten Redner verzichten aber ent 
When das Wort, oder haben ſich inzwiſchen aus dem Hauſe 
\ 8b Der Präſident ſchließt in Folge deſſen die erfte 
ás Stats. Das Haus nimmt den Antrag Rickert an. 
Der e Sitzung Montag. 
Mer A „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird von beft- 
Wanger Seite verſichert, das Befinden des Kaiſers gebe zu 
Kg, Elen durchaus nicht Anlaß. Es liege nichts vor als 
Ming 1 kältungszuſtände, hervorgerufen durch wechſelnde Wit⸗ 
chen eine durch ſolche Zuſtände bedingte vorfichtige Su: 


— ar 


Jocales und Provinzielles. 
Poſen, 24. November. 


T. Aus der Irrenheilauſtalt zu Owiusk iſt die geiſteskranke unver⸗ 
ehelichte Lorek am 20. d. M. entwichen. Dieſelbe iſt 46 Jahre alt, aus 
dem Kreiſe Kröben gebürtig, hat ſich in Poſen reſp. Jerzyce bis zum 

ahre 1878 aufgehalten, und iſt bereits mehrſach wegen Diebſtahls mit 
efängniß und Zuchthaus beſtraft. - 

r. Geſtohlen wurde geftern Abend aus einem verſchloſſenen Laden 
auf dem Alten Markte mittels Nachſchlüſſels ein hölzernes Käſtchen 
und zwei grauleinene Beutel enthaltend etwa 200 Mark theils in 
Gold, größtentheils in kleineren Münzen und für etwa 20 Mark Brief⸗ 
marken à 10 Pfennige. 

00 Schwerſenz, 23. November. [Stadtverordneten⸗ 
wahl.] Bei der geſtern hier ſtattgehabten Stadtverorbnetenwahl, an 
welcher ſich unſere Bürger ſehr rege betheiligt haben, wurden gewählt: 
in der 1. Abtheilung der Kaufmann Rudolf Paradies, Kaufmann 
Ephraim Grünbaum und der Seifenfabrikant Otto Kluge. In der II. 
Abtheilung die Fu. ber 1 2 Mikolajewski, Cabanski und der Sattler⸗ 
meiſter Heyn. In der III Abtheilung der Maurermeiſter Höfig 

+ Neutomiſchel, 23. November. | € nur 
trantbeiten.] Die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion zu Poſen 
hat den früheren Wirthſchaftskeamten Brödtler zu Paprotſch und den 
Eigenthümer und Gaſtwirth Schiller in Sworzyce zu Schätzern für 
den Kreis Buk ernannt. — Die Lungenſeuche auf dem Vorwerk Wy⸗ 
myslowo und der Milzbrand unter dem Rindvieh des zum Dominium 
Michorzewo gehörigen Vorwerks Laz ſind erloſchen. : 

A Wollftein, 23. November. [Ernennung Fleiſch⸗ 
beihau] Dem Diſtriktskommiſſarius Bürgel in Hammer iſt die 
Polizeiverwaltung in dem Dominialbezirk Belenein auf Antrag des 
Rittergutsbeſitzers Schwarz übertragen worden. — Der Diſtrikts⸗ 
kommiſſarius Bieſemeyer in Rakwitz hat mit Genehmigung des Land⸗ 
raths den Polizeidiſtrikt Rakwitz behufs Ausführung der Regierungs⸗ 
verordnung in Betreff der Unterfuhnng des Schweinefleiſches auf 
Ei in neun Schaubezirke eingetheilt und dieſelben Fleiſchbeſchauern 

erwieſen. 

8 Schroda, 23. November. [Flecktyphus.] Der Typhus 
in hieſiger Stadt nimmt kein Ende; iſt doch ſelbſt der Kreisphyſikus 
Dr. Felke daran längere Zeit ſchwer krank geweſen. Jetzt tritt der 
Flecktyphus hier wieder intenſiper auf; der an der hieſigen katholiſchen 
Schule angeſtellte Lebrer Nafgrakowski iſt von demſelben befallen. Da 
derſelbe im Schulhauſe Wohnung hat, ſo mußte in Folge deſſen die 
II. und III. Klaſſe, welche ſich in dem nördlichen Flügel des Schul⸗ 
hauſes befinden, auf Anordnung des hieſigen Kreisſchulinſpektors 
Büttner bis auf Weiteres geſchloſſen werden. 

A Bomft, 23. November. [Feuer.] Am 22. d. M. früh 1 Uhr 
wurden die hieſigen Einwohner durch Feuerlärm aus ihrer Nube ge⸗ 
ſtört; es galt das Löſchen eines in der Brennerei auf dem Schloßvor⸗ 
werk Bomſt ausgebrochenen Feuers. Den angeſtrengten Bemühungen 
iſt es gelungen, das Feuer auf das Keſſelhaus, in welchem es zum 
Ausbruch fam, zu beſchränken. Die Beſitzer der Brennerei ſind mit 
den Utenfilien verſichert, fo daß dieſelben, bis auf einige Tage Stö⸗ 
rung im Betriebe, keinen großen Verluſt zu beklagen haben. 

7 Birnbaum, 23 November. [Weihnachtsbeſcheerung. 
Wahl. Fleiſchbeſchauer. Pockenſeuche. Viehauf⸗ 
nahme.] Wie alljährlich, ſo ſollen auch in dieſem Jahre die armen 
Kinder unſerer Stadt am Weihnachtsfeſte beſchenkt werden. Um die 
dazu nöthigen Mittel zu beſchaffen, wird am Sonntag den 4. Dezem⸗ 
ber Nachmittags 5 Uhr in der hieſigen evangeliſchen Kirche von Diler⸗ 
tanten unter Leitung des Kantors Wagner ein Kirchenkonzert veran⸗ 
ſtaltet werden. — In der am 29. Auguſt abgehaltenen Wahl wurden 
folgende Perſonen zu . der katholiſchen 
Gemeinde hierſelbſt gewählt; Bädermeiter Skobel (als Vorſitzender), 
Schneidermeiſter Auguſt Hababitzti (als Kaſſenrendant), die Schuhma⸗ 
chermeiſter Philipp und Rewitzki. Schneidermeiſter Schönborn und die 
beiden Gebrüder Paul und Albert Simon. Gegen die Wahl des Letz⸗ 
teren, ſowie gegen die des Seilermeiſters Seiſer zum Gemeindevertreter 
hatte der Probſt Kaminski beim erzbiſchöflichen 1 a 
Proteſt erhoben, welcher für begründet erachtet und die Wahl der bei⸗ 
den Herren für ungültig erklärt wurde. Es iſt deshalb eine Erſatz⸗ 
wahl auf den 27. d. Mts. anberaumt worden. — Mit Genehmigung 
des Landrathsamts find für den Polizeidiſtrikt Birnbaum folgende 
Schaubezirke zur mikroſkopiſchen Unterſuchung des Schweinefleiſches 
gebildet worden: 1) Großdorf mit den Ortſchaften Großdorf und 
Lindenſtadt; konzeſſionirter Fleiſchbeſchauer Schulze Karl Krönke zu 
Groyborf. 2) Kähme mit ten Ortſchaften Kähme, Viltoromo, Skrzy⸗ 
dlewo und Birkvorwerk; konzeſſionirter Fleiſchbeſchauer Seydlitz in 
Kähme. 3) Striche Dorf mit den Ortſchaften Striche Dorf und Hau⸗ 
land und Wierzebgum; konzeſſionirter Fleiſchbeſchauer Ferdinand Her: 
mann zu Striche Dorf. — Unter den Schafen des Eigenthümers Paul 
Pomorski zu Neudorf iſt die Pockenſeuche ausgebrochen und deshalb 
die Gehöftsſperre angeordnet worden. — Das hieſige Landrathsamt 
erläßt an alle Guts⸗ und Gemeindevorſtände des Kreiſes eine Bekannt⸗ 
machung, welche eine Anweiſuug zur Aufnahme des Pferde- und Rind⸗ 
viehbeſtandes enthält. . 

Koſten, 23. November. [Volksbildungsverein.] 
Am Sonntag, den 20. d. M. fand die exite Verſammlung des Volts: 
bildungsvereins ſtatt, nachdem am 13. d. M. in der Generalverſamm⸗ 
lung die weitere Thätigkeit des Vereins beſchloſſen worden war. Der 
Vorſitzende, Herr Kreisphyſikus Dr. Lißner eröffnete die Verſammlung 
und ertheilte dem Herrn Paſtor Hiltebrand aus Racot, welcher den Vortrag 
übernommen hatte, das Wort. Herr Hiltebrand ſprach über die neueſten 
Forſchungen in Mittelafrika und beſchrieb die Reiſewege Levingſton's 
und Stanley's und deren Erlebniſſe. Aufmerkſam auge die ziemlich 
zahlreich anweſende Verſammlung den intereſſanten 13 Stunden dauern⸗ 
den Vortrag. Nach e ene deſſelben wurde dem Redner der Dank 
Seitens des Vorſitzenden Namens der Verſammlung ausgeſprochen 
und der Hoffnung Ausdruck gegeben, noch weitere Vorträge von dem 
eae Redner zu erhalten. Herr Paſtor Hiltebrand verſprach dies und 
tellte in nächſter Zeit einen Vortrag über Kopernikus und Kant in 
Ausſicht. Ebenſo kündigte der Herr Vorſitzende ſeine Bereitwilligkeit 
zu Vorträgen an. Die dem Briefkaſten entnommenen Fragen ließen 
erkennen, daß der Wunſch nach einem baldigen Vergnügen vorhanden 
fet. Die Beranftaltung deſſelben kann jedoch bei dem Mangel an er: 
„ Mitteln des Vereins erſt ſpäter in Erwägung gezogen 
werden. 


. XX Nakel, 22. Nov. [ Zuckerfabrik. Auswanderer. 
Die hieſige Zuckerfabrik, deren Bau im Anfang März d. J. in Angriff 
genommen wurde, iſt nun fertig geſtellt und wird Donnerſtag früh 
ihre erſte Campagne beginnen. Seit Beginn dieſes Monats ſind 
ſämmtliche Maſchinen mehrmals angeheizt und für den Betrieb für 
tauglich befunden. Die den Betrieb der Fabrik beaufſichtigenden 
Steuerbeamten, von denen 2 beſtändig auf dem Etabliſſement anweſend 
ſein ſollen, ſind zur Uebernahme ihrer amtlichen Funktionen bereits 
eingetroffen. An dem Unternehmen ſind 40 Beſitzer mit einem Kapital 
von 480,000 Mark betheiligt, welche auch die Lieferung der zum Be⸗ 
triebe erforderlichen Zuckerrüben übernommen haben und welche zu⸗ 
ſammen ein Geſammt⸗Areal von ca. 50,000 Morgen Acker und Wieſen 
beſitzen, wovon die Hälfte für den Zuckerröbenbau ſich eignet. Außer 
von den Betheiligten, wird die Fabrik auch von Nichtaktionären 
Rüben kaufen und haben ſich auch ſchon Beſitzer zur Lieferung ge: 
meldet. Damit die Anfuhr der Rüben erleichtert werde, iſt man b> 
müht, die Wege zu verbeſſern und hat man bereits den Bau einer 
Kieschauſſee von hier bis zu dem 5 Kilometer von hier entfernten 
Dorfe Wertheim in Angriff genommen, welche zum 15. Dezember 
fertig geſtellt fein ſoll. Dieſelte wird von einem Unternehmer für 
90:0 Mark, wovon die betheiligten Gemeinden die Hälfte, die andere 


[Ernennung. Vieh⸗ 


1 die er trägt, fertig geftellt. Im Laufe des nächſten 
ahres wird die Kemmunikation auch nach den übrigen Ortſchaften, 
welche Zuckerrüben zu bauen vermögen, in derſelben Weiſe verbeſſert 
und dadurch Ausſicht auf eine bedeutende Rübenzufuhr geſchafft 
werden, da außerdem fünf Provinzial⸗Chauſſeen, drei Waſſerſtraßen 
und zwei Schienenwege hier einmünden. Auf das Aktienkapital wurde 
Ende vorigen Monats die letzte Einzahlung geleiſtet, jo daß daſſel be 
jetzt voll gezahlt ijt. Das zum Betriebe der Fabrik erforderliche Waſſer 
wird aus dem Sleskafluſſe, welcher das Gebiet der Fabrik durch⸗ 
ſchneidet, genommen und das gebrauchte Waſſer zum Berieſeln der 
zur Fabrik gehörigen Wieſen verwandt. Die Anlagen zur Berieſelung 
hat der Bau-Unternehmer Preuß aus Brieg, Reg.⸗Bezirk Breslau, 
übernommen und dieſelben durch den Techniker Bauch aus Breslau 
ausführen laſſen. — Am vergangenen Sonnabend traten 20 und 
am Sonntag £28 Perſonen einſchließlich der Kinder polniſcher Lande 
arbeiter aus Ortſchaften des Kreiſes Schubin die Reiſe nach Amerika 
an. Die meiſten dieſer Heimathmüden ſprechen nur polniſch. Häufiger 
fino im Laufe der letzten Zeit alleinſtehende Perſonen, die vor längerer 
Zeit auswanderten, wieder zurückgekommen. Die meiſten derſelben 
beabjichtigen hier zu bleiben, da es ihnen drüben nicht gefallen wollte. 
A Schneidemühl, 23. November. [Amtsgericht] Die 
Schöffentage finden hier jeden Dienſtag ftatt. Die Gericitafigungen 
zeginnen um 9 Uhr Vormittags; ihnen präſidirt jetzt Amtsrichter 
Jewaſinski. Wenn ſich die vorliegenden Sachen zu ſehr häufen, muß 
bisweilen noch ein Tag einzeſchaltet werden. Für das Jahr 1882 find 
bereits 33 Schöffen aus gelooſt, deren Abt fie bis zu fünf Tagen in 
Anſpruch genommen werden mird. Zum 1. April 1882 wird unſer 
Amtsgericht in das neue Gerichtsgebäude überſiedeln. Die Bauarbeit 
wird age fort 3700 6 Sab 
vivo , 23. November. ahrmarkt. Un i⸗ 
chende Kohlentransporte.] N eftrige Jahrmarkt Wer oft 
Käufern und Verkäuſern ftart beſucht. Auch auf dem Viehmarkt war 
lebhafter Verkehr, beſonders waren Pferde zahlreich aufgetrieben, weil 
Hafer und Rauchfutter theuer iſt und man die entbehrlichen Thiere für 
den Winter loszuwerden ſucht. Gute Pferde waren wenig am Markte 
und wurden auch theuer bezahlt, geringere dagegen waren ſehr billig 
zu haben und blieben noch größtentheils unverkauft. Am beſten wur⸗ 
den junge und magere Schweine bezahlt, weil die Kartoffeln billig zu 
haben und auch die durch den Froſt nicht zu ſehr beſchädigten, theil⸗ 
weiſe noch zu Futter für S0 zu verwenden ſind. Man konnte 
geſtern Kartoffeln zu 1,20 —1,30 Mark, und nach dem Froſt ausgegra⸗ 
bene, für Brennereien noch theilweiſe verwendbar, für 60 Pf. und bil⸗ 
liger haben. — Man hört allgemein darüber klagen, daß die Kohz 
lentransporte von den Gruben unzureichend ſind; manche Beſteller 
en warten ſchon wochenlang auf ihre beſtellte Waare 


Thorn, 23. Nov. [Ein Proteſt gegen die Reichstags⸗ 

mgul ee dane ure een Kulm) in, gee mi 
utſchen Unterſchri äſidi 

des Reichstages abgeſendet worden. RA 


Sinfonie⸗Konzert. 
Poſen, 23. November. 

Am letzten Dienſtag eröffnete Herr Appold mit ſeiner 
Kapelle die ſeit langen Jahren üblichen und jedes Jahr aufs 
neue wieder erſehnten Sinfonie⸗Konzerte, derem erſten hoffentlich 
von nun ab in ganz beſtimmten Terminen die weiteren folgen 
werden. Der ſehr ſtark beſetzte große Lambert'ſche Saal war 
wohl mit der gerechteſte und würdigendſte Maßſtab für das Ver⸗ 
trauen, welches dieſen altgewohnten Konzerten entgegengetragen 
wird, ſie, die in früheren Zeiten oft die einzige und weſentlichſte 
Stütze waren, wenn es bei uns muſikaliſch einſam zu wer⸗ 
den ye ra 

adurch, daß die Kapelle nun ſchon feit langen Wochen i 
Dienſte unſerer blühenden Oper ſteht, iſt [es n ſtetige oe 
liſche Angewöhnung geworden, die natürlich auch auf dem Gebiete 
der reinen Orcheſtermuſik die Segnungen dauernder Uebung 
nicht verleugnet. 

Der erſte Abend brachte zwei Sinfonien von Laſſen und 
Hay din und dazwiſchen größere Orcheſternummern von Geißler 
und Seifriz. Hatten jene ſchon früher öfter auf dem Programm 
geftanden, fo waren dieſe Novitäten. Des weimariſchen Hofkapell⸗ 
meiſters Laſſen Sinfonie gehört zu denen, die ein reiches 
melodiſches Element in ſich tragen, immer dem bedachten Wohl⸗ 
laut huldigen und durch eine knappe Oekonomie mit ihren 
Themen ſich an die alten Muſter anlehnen. Von ſchönſter faſt 
ſanglicher Wirkung iſt das Andante. Das Scherzo iſt durch ein 
Preſto vertreten, dem Charakter nach an die Klänge eines Sal⸗ 
tarello erinnernd, deſſen eingeſchobener Zwiſchenſatz das Trio 
vertritt. Haydn's G-dur-Sinfonie (Nr. 7 der Ausgabe von 
Bote u. Bock) übte namentlich ihre zündende Wirkung auf das 
Auditorium. 

Zum erſten Male begegneten wir auf dem Programme der 
Appold'ſchen Konzerte einer Ouverture zu „die Jungfrau von 
Orleans“ von Seifriz. Seifriz iſt unſeres Wiſſens fürſtlich 
Hohenzollerſcher Kapellmeiſter und hat zu Schillers Drama neben 
der Ouverture auch noch Zwiſchenaktemuſik geſchrieben. Wir 
haben es mit einem Orcheſterſtücke tragiſchen Charakters zu thun, 
welches nicht die prägnante Charakteriſtik Beethoven'ſcher oder 
Mendelsſohn'ſcher Ouverturen (Melufine, Hebriden 2c.) trägt, etwas 
Lohengrin⸗Stimmung verbreitet, aber durch eine gewiſſe Be⸗ 
ſcheidenheit in der Anwendung von Orcheſtereffekten und durch 
ruhiges, empfundenes Pathos für ſich einnimmt. 

Die zweite Novität des Abends war „der Rattenfänger von 
Hameln“, ſinfoniſche Dichtung von Paul Geißler. Geißler 
iſt ein vielverſprechendes noch junges Talent, welches ſich all⸗ 
mälig Berückſichtigung ertrotzt hat, nachdem ſeinen erſten mufitag 
liſchen Verſuchen nicht gerade ſehr ermuthigend entgegengekommen 
war. Durch Julius Wolff's bekannte „Aventiure“ iſt der 
ſagenhafte Stoff, den ſchon Göthe behandelt hatte, wieder recht in 
Fluß gekommen, als Oper, als Schaufpiel, als Balett, in allen mög⸗ 
lichen Formen, hat ſich die neuere Zeit deſſelben bemächtigt, in obiger 
oa ae 12 5 1 ie en P 
die Muſik treffend zu malen, wie ein Programm legt ihr de 
Komponiſt die Worte zu Grunde: „Erſt bie Ratten seh bie 
Mädchen und zuletzt die lieben Kinder!“ Als Leitmotiv darf 


wohl ein marſchmäßiger Rhythmus gelten, der den Helden ſelber 


repräſentirt und muſikaliſch die einzelnen Ton 

geſchäftigen Orcheſters dominirt. Das Raſcheln br a 
Landplage, die melodiſchen, beſtrickenden Anklänge, die die Sinne 
der Mädchen, die frohlockenden, hüpfenden Weiſen, die die mun⸗ 
tere Schaar der Kinder zu gängeln verſtehen, ſie klingen deutlich 


Die märchenhafte Grundſtimmung weiß 
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aus dem Ganzen heraus. Man merkt es dem Ganzen an, daß 
ein phantaſtiſches Gemüth hier in bewußter Selbſtändigkeit ſich 
ſeine Form zu ſchaffen verſteht. SE 

Die Kapelle, die in aller Tüchtigkeit (namentlich auch mit 
einem künſtleriſchen Vorſprung vor den beginnenden Leiſtungen 
der verfloſſenen Saiſon) ihre Aufgabe löſte, fand viel aufmunternde 
Theilnahme ſeitens des anweſenden Publikums, ſo daß ſicher zu 
hoffen iſt, das vorgeſtrige Konzert ſei der Vorläufer einer Serie 
von Konzerten geweſen die, wie auch während aller voraufge⸗ 
gangenen Jahre, einen Kern unſeres Konzertlebens zu bilden 
berufen iſt. th. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


A Poſen, 22. November. [ Schwurgericht. Meineid. 
Brandſtiftung in 2 Fällen.] Heute kamen 3 Sachen vor dem 
Schwurgerichte zur Verhandlung. Zuerſt hatte ſich der Wirth Pe⸗ 
ter Tomaſzewski aus Binkowo wegen wiſſentlichen Meineides 
gu verantworten. Im Herbſt vorigen Jahres wurde der unge von 

er Ausgedingerin Kath. Cybulska wegen rückſtändiger Ausgedinge⸗ 
Leiſtungen bei dem Amtsgerichte zu Schrimm verklagt. In dem am 
10. Dezember 1880 anſtehenden Termine erkannte der Angeklagte an, 
die eingeklagten ay gl zu verſchulden. Er beantragte aber, der Da: 
maligen Klägerin die Koſten aufzuerlegen, weil fie fic) vor Anſtellung 
der age nicht in feiner Behauſung zur Abholung des Ausgedinges 
eingefunden hätte. Deshalb wurde der Angeklagte in dem damaligen 
Prozeſſe in der Hauptſache verurtbeilt. Die Pflicht der Koſtentragung 
machte der Richter von einem dem Angeklagten auferlegten Eide über 
ſeine erwähnte Behauptung abhängig. Demgemäß beſchwor der Ange⸗ 
klagte am 23. Februar d. J. vor dem königlichen Amtsgerichte zu 
Schrimm, daß die Klägerin Kath. Cybulska ſich vor Anſtellung der 
Klage nicht in ſeiner Wohnung zur Abholung des Ausgedinges einge⸗ 
funden habe. Hierdurch ſoll fic) der Angeklagte eines wiſſentlichen Mein⸗ 
eides ſchuldig gemacht haben. Er beſtritt dies in der heutigen Ver⸗ 
handlung und behauptete, daß die von ihm beſchworenen Thatſachen wahr 
ſeien. Die Ausgedingerin Cybulska bekundete dagegen: Sie ſei am 2. No⸗ 
vember zum Angeklagten gesangen, um von thm die ihr ebenfalls zu 
leiſtende Hirſe abzuholen. Dieſer habe ihr nach längeren Verhandlungen 
geſagt, fie möchte am nächſten Freitag wiederkommen, dann würde fie 
anftatt der ſchuldigen Hirſe halb Gerſte halb Hirſe erhalten. Sie habe 
darauf erwidert, der Angeklagte möge dann auch die anderen Aus⸗ 
gedinge⸗Leiſtungen für den nächſten Freitag bereit halten. An dem fol: 
genden Freitag habe ſie ſich jedoch zur Abholung des Ausgedinges nicht 
zum Angeklagten begeben. Dieſe Angaben wurden im Weſentlichen 
von einer anderen Zeugin beſtätigt und durch die von den anderen 
Zeugen vorgebrachten Momente noch glaubhaiter gemacht. Deswegen 
beantragie der Staatsanwalt v. Oertzen den Angeklagten des wiſſent⸗ 
lichen Meineides für ſchuldig zu erklären, da die Cybulska fic) in der 
That vor Anstellung der fraglichen Klage nämlich am 2. November 
1880 zu dem Angeklagten zwecks Abholung des Ausgedinges hinbegeben 
hätte oder doch jedenfalls zwecks Abholung der ebenfalls als Ausgedinge 
eſchuldeten Hirſe. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Naſchinsli, 
eantragte die Freiſprechung des Angeklagten mit der prinzipalen 
Begründung, daß die Cybulska, abgeſehen von der Hirſe, den Ange⸗ 
flagten am 2. November nur zur Bereithaltung des Ausgedinges auf: 
efordert, ſich aber zur Abholung des Ausgedinges beim Ange⸗ 
lagten nicht eingefunden habe. Und wenn ſich die Cybulska nun auch 
wirklich beim Angeklagten zur Abholung der Hirſe gemeldet, ſo habe 
letzterer trotzdem nicht einen Meineid geleiſtet, da es ſich in jenem 
Prozeſſe nicht darum gehandelt habe, ob die Cybuläfa vom Ange: 
klagten eine geringfügige Ausgedingeleiſtung habe abholen wollen, 
ſondern darum, ob ſie ſich zur Abholung des ganzen Ausge⸗ 
inges beim Angeklagten eingefunden habe. Den Geſchworenen wurde 
die Hoge vorgelegt, ob ſich der Angeklagte eines wiſſentlichen Meineides 
ſchuldig gemacht habe. Die Antwort lautete: „Ja, es iſt aber nicht 
erwieſen, daß der . dies wiſſentlich gethan hat.“ Nach⸗ 
dem ſich ſodann die Geſchworenen zwecks anderer Faſſung der Ant⸗ 
wort ins Berathungszimmer zurückgezogen hatten und darauf behufs 
Einholung einer Belehrung wieder in den Sitzungsſaal eingetreten 
waren, wurde auf Antrag des Staatsanwalts noch die weitere Frage 
an die Geſchworenen gerichtet, ob ſich der Angeklagte eines fahr⸗ 
läſſigen Meineides ſchuldig gemacht habe. Nunmehr beantworteten 
die Geſchworenen dieſe Frage mit „Ja, die erſte mit „Nein“. Der 
Gerichtshof verurtheilte bierauf den Angeklagten wegen fahr⸗ 
läfjigen Meineides zu drei Monaten Gefängniß. 

Demnächſt kam die Soche gegen den Müller Friedrich 
Jaehn aus Xion3 zur Verhandlung. Derfelbe ſoll ſeine Bock⸗ 
windmühle daſelbſt am 24. September 1881 in betrügeriſcher Abſicht 
vorſätzlich in Brand geſetzt haben; die Mühle ſoll auch geeignet 

eweſen ſein, das Feuer anderen Wohngebäuden mitzutbeilen. Der 
Angeklagte war geſtändig. Er gab an, daß ſeine Mühle mit 1300 
Thaler verſichert und daß auf derſelben 1000 Thaler Schulden ein⸗ 


rt angelegt, daß er am 24. Septbr. Abends gegen 10 Uhr in 
pließen oder Schindeln zuſammengelegt und hierunter ein 


ene gegen Feuersgefahr verſicherte Sache in betrügeriſcher Abſicht vor: 
gli 


gu rächen. Er habe ſich 


ch 
Gerichtshof verurtheilte ihn zu einem Jahre und ſechs Mo: 
naten Gefängniß, ſprach ihm auch die bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 2 Jahre ab. 
( ⁵ↄxq A ² Ü! A ROARS IDRC IA 


Landwirthſchaftliches. 


$ Die Weinausſtellung zu Sa. Uihely in Ungarn, welche im 
Oktoder d. J. ſtattfand, repräſentirte die Weinkultur des Zempliner 
und der angrenzenden Komitate; dieſe Weinregionen waren durch gute 
Weine der verſchiedenſten Gattungen vertreten; als der beſte Wein 


Era 
cueste natürlich der aus ber Hegyalya (Geſammtname Tokayer 
ein), nächſtdem rother Erlauer. Von den zum Verkaufe angemeldeten 
Weinen wurden ca. 13,500 Hektoliter abgeſetzt. Mehreren Großprodu⸗ 
zenten wurden bei der Prámiirung! Goldprämien und Ehrendiplome 
zuerkannt; das Großhandlungshaus Leopold Goldenring in Poſen er⸗ 
bielt (wie ſchon mitgetheilt) für mufterhafte Führung von Hegyalvaer 
Weinen das goldene Ehrendiplom erſter Klaſſe. In der mit der Aus⸗ 
ſtellung verbundenen Enguete wurden manche wichtige Vereinbarungen 
etroffen, fo beſonders in Betreff der Gründung einer Weinhandels⸗ 
ktiengeſellſchaft mit einer Million Gulden Stammkapital und dem 
Sitze in Sa. Uihely. Ferner foll an dieſem Orte alljährlich ein Wein⸗ 
markt abgehalten werden, und es wird mit dem nächſten Weinmarkte 


(1882) gleichzeitig eine Weinausſtellung verbunden fein, 
Stants= und Polkswirthſchaft. 


Zum Reichsſtempelgeſetz. Nach einer Zirkularverfügung des 
Finanzminiſters vom 17. d. M. unterliegen Rechnungen über 
Waarengeſchäfte der Abgabe nach Tarifnummer 4 b. des 
Reichsgeſetzes vom 1. Juli d. J. nicht. Der Wortlaut des Geſetzes 
giebt in dieſer Beziehung zu Zweifeln keinen Anlaß, da nur „Wechſel, 
ausländiſche Banknoten, ausländiſches Papiergeld, Aktien, Staats⸗ und 
andere für den Handelsverkehr beſtimmte Werthpapiere,“ nicht auch 
Waaren irgend welcher Art in der Tarifnummer 4 b. genannt ſind. 
Kontokorrente ſind nur dann nach Tarifnummer 4 b. a. a. O. 
zu verſteuern, wenn in Debet oder Kredit ein oder mehrere Poſten 
enthalten ſind, welche das Guthaben oder die Verpflichtung aus einem 
Kauf⸗ oder anderweitigen Anſchaffungs⸗ oder Lieferungsgeſckäſe über 
die in der gedachten Tarifnummer bezeichneten Gegenſtände betreffen. 
Die Annahme an Zahlungsſtatt oder als Zahlung iſt ein 
Anſchaffungsgeſchäft im Sinne der Tarifnummer 4 b. und des Artikels 
271 des Handelsgeſetzbuchs: die darauf bezüglichen Berechnungen unter 
liegen, ſofern nicht die Befreiungen Nr. 1 oder Nr. 3 zur Tarif⸗ 
nummer 4 Platz greifen, der Verſteuerung, gleichviel ob der Anſpruch, 
deſſen Ausgleichung erfolgt, aus einem Waarengeſchäft oder aus irgend 
einem andern Rechtsgrunde entſprungen iſt. Sofern alſo auf Ent: 
fernungen von weniger als 15 km beförderte Briefe, womit Wechſel 
oder ausländiſche Banknoten oder ausländiſches Papiergeld 
überſandt werden, eine Berechnung über ein Anſchaffungsgeſchäft (im 
vorgedachten Sinne) bezüglich der überſandten Wechſel ꝛc. enthalten 
oder darſtellen, fallen ſie unter die Tarifnummer 4b. Diskontnoten 
über Wechſel ſind gleichfalls ſtempelpflichtige Rechnungen im 
Sinne der Tarifnummer 4b. Die Befreiung Nummer 2 zur Tarif⸗ 
nummer 4 bezieht ſich nicht auf Rechnungen, ſondern nur auf die zur 
Tarifnummer 4 a. gehörigen Schriftſtücke. 

Nürnberg, 22. November. [Offizieller Markt⸗Be⸗ 
rlicht des Vereins der Nürnberger Hopfen⸗Kom⸗ 
miſſionäre.] Das Hopfengeſchäft am hieſigen Markte beharrt 
in größter Flauheit. Eigner von Hopfen zeigen ſich willig zum niedri⸗ 
gen Verkaufe, trotzdem halten Käufer täglich mehr zurück und bleiben 
ſelbſt billigſte Ausgebote meiſt unberückſichtigt. Der geſtrige Umſatz 
bezifferte ca. 500 Ballen, der heutige annähernd 400, welcher Abzug 
durch eingetroffene Zufuhren reichlich wieder erſetzt wurde. Preiſe 
nominell. . 7 : 

prima mittel gering 
Marttroaare Mk. 105—110 Mk. 85—95 Mk. — 
Gebirgshopfen a 


„ 110—115 FR * — 
Hallertauer Siegelgut 
(Au, Wolnzach). „ 130—140 A 
20—130 


allertauer ohne Siegel „ 1 „ 100—110 „ 85—90 

palter Land 3 

ſchwere Lagen „ 155—165 m mM = 

leichte Lagen „1800-10 .,  — a 
Aiſchgründer und Zenn⸗ 

gründer . . » 105—110 „ 90-100 AGR 
Würtemberger „130 —140 „ 100-110 „ 85—95 
Badiſcher ” * ” ae ” ne 
Polniſcher „ 120—130 „ 190—110 pe per 
Elſã 110-115 95—100 85—90 


fier ” ” ” 

Für Auswahl aus Partien wird M. 5—8 mehr angelegt. 
** Neuenburger 10 Fr.⸗Looſe de 1857. 48. Verloofung am 
1. November 1881. Auszahlung vom 1. Februar 1882 ab bei der 
Stadtkaſſe zu Neuenburg (Neuchatel) und A. Reinach zu Frankfurt a. M. 

a 5000 Fr. Nr. 20106, 

a 500 Fr. Nr. 62721 85358. 

à 100 Fr. Nr. 34928 39401 80657 88313 116323. 

à 50 Fr. Nr. 3560 17518 25389 32205 34295 51540 65508 
92924 106837 107274. 

A 40 Fr. Nr. 1047 14952 18305 46558 47659 51953 72274 
103857 109917 115046. 

a 25 Fr. Nr. 13587 16445 18973 21464 27239 51277 58013 
60865 61732 75980 77330 79014 80796 910 83066 616 98786 890 
110067 120510. 

a 12 Fr. Nr. 217 460 492 651 783 896 — 1016 97 304 367 
715 2444 679 834 3004 24 118 180 222 225 778 802 4119 441 810 
987 5599 672 6082 96 107 271 427 441 481 555 950 7034 447 787 
8003 406 553 665 805 9073 278 482 722 — 10144 278 287 372 623 
856 882 945 952 11013 135 296 509 992 12478 877 932 13087 473 
480 634 746 987 14127 15347 438 449 586 647 16093 318 680 819 
972 17024 152 807 18420 450 634 646 952 958 19121 785 968 — 
20284 632 648 694 837 21089 236 690 765 832 22132 296 23012 
329 353 442 699 891 907 981 24014 525 796 830 928 25230 330 
521 784 899 26587 27104 282 479 608 648 28430 461 816 29316 
843 — 30267 546 565 669 31040 72 128 326 32951 33003 16 265 
513 523 632 784 878 890 34084 185 325 539 621 647 711 792 814 
35132 277 375 649 36617 670 721 736 759 37081 169 751 765 808 
929 38052 441 497 856 908 39154 487 872 — 40117 567 771 888 
41464 480 695 42464 650 881 43024 148 577 585 646 44049 478 
583 772 45172 629 891 46315 529 711 755 47021 150 346 354 502 
565 652 776 48490 560 633 854 49074 231 286 475 497 — 50175 
398 437 869 51235 697 52035 815 994 53562 739 817 54693 924 
55386 395 728 56044 331 734 57048 267 509 607 896 58301 401 549 
933 59090 237 363 487 526 558 804 — 60103 421 455 495 524 
61013 171 62080 238 438 526 589 847 880 63118 558 652 741 862 
64782 65041 416 702 832 929 66003 421 478 644 915 962 67001 
117 154 669 68419 597 780 69282 284 339 — 70036 579 670 733 
786 71784 973 72118 638 748 73120 352 867 74036 81 392 871 
75003 27 213 232 336 447 718 767 768 76138 379 382 749 77108 
930 457 542 662 680 802 78144 264 638 796 977 79071 226 391 — 
80047 109 265 267 596 81328 849 872 82525 83020 152 606 647 
715 84374 771 983 85176 368 520 530 86158 193 195 327 345 492 
643 781 808 87078 112 382 88022 424 505 689 927 89005 480 741 
791 974 — 90549 932 91114 240 480 516 587 664 92045 67 447 
483 682 686 746 869 999 93286 702 957 94203 515 648 809 896 
95699 96108 225 500 635 97126 495 98186 260 451 522 557 596 
630 641 647 690 696 99394 648 786 — 100012 28 234 479 525 610 
880 101185 325 485 592 921 102046 194 685 732 774 103019 59 
227 314 366 813 864 940 104309 336 368 369 594 783 881 105195. 
350 423 468 472 749 865 875 106489 785 877 107277 595 108103 
156 703 762 109207 662 — 110172 192 310 368 585 111882 112051 
374 911 113117 212 636 697 819 900 114095 141 279 305 327 567 
614 976 115307 461 553 674 758 116121 583 727 762 117048 56 
118132 546 688 119001 155 174 214 433 624 — ) 
121165 395 494 710 897 993 122078 125 145 437 123755 124151 


347 804 821 
— 


Vermiſchtes. 
* Homer und der Reichstagspräſident, Herr v. Levetzow. 


7 


Der Präſident des Reichstages, bemerkt die „Köln. 30 ' bat fa if 
Wahl mit einem kurzen Dankesworte angenommen, we ches der in 
. klaſſiſchen Zitaten ausftattete — ein Schmuck der Rede. dene 
eutſchen Parlament viel feltener auftritt als im englſſchen z de 
ftatt der beiden Stellen, die Anfang und Schluß eines Mono Nen 
bin geringe 
mi * 


an die Phäakenküſte verſchlagenen Odyſſeus bilden, 
3 2 ganzen on abe tye 8 der 
ürzung auf ſeine neue Stellung nicht übel paß n ich gekom men! 


eh mir, in welches Gebiet der Sterblichen bin ? 
Sino'3 unbändige Horden von Frevlern, wild und geſetzlos atten? 
Sder gerecht und dem Fremdling hold und fürchtend die Gf 
War es mir doch jest eben, als hört ich tönende Stimmen? 
Bin ich vielleicht ſchon hier in der Nähe von redebegabten A 
Sterblichen? Aber ich muß wohl felber verſuchen und zuſehn. Je 
Wobei den Redner nichts gehindert haben würde, den zweiten u 
mit einer Wendung zur Linken und den dritten mit einer in. 
zu feinen Freunden auf der rechten Seite des Hauses zu begleiten 

* Köln, 20. November. Auch in Brüfſel ijt das vo fi port 

Erdbeben verſpürt worden. Aus Malmedy meldet man, DAB e 
durch den erſten ſtärkeren Stoß in dem Saale eines Vereins“ ch von 
Fenſterſcheiben zerſprangen: in Liguenpille, 7 Kilometer FDO liege 
Malmedy, fielen Möbel um. Vom Norden der Rheinprovinz 
Berichte aus Emmerich, Krefeld, vom Süden aus Koblenz vor 
Weſtfalen, aus Hagen, Plettenberg, Lippftadt, Warſtein. Alle Ags 
richten ftimmen darin überein, daß der Himmel fternenbell war a 
Thermometer nicht viel über oder unter Null ſtand un Wing geh 
berrichte. Auch in Marburg und Osnabrück hat man das RT 
beobachtet. : Mi 

Paul Heyſe über die modernen Schrifi tellerinnen. cut 
Dichter der „L Arabbiata“, einer der gefeiertſten e oline 4188) 
Zeit, läßt ſoeben (im Verlage der Gebrüder Kröner, Stuttgart el 
ein neues Münchener Dichterbuch mit Beiträgen von Schock, 
Lingg, Kalbeck, Stieler, Hertz, Kobell rc. erſcheinen. Der Her 
Heyſe giebt außer einer dreiaktigen Tragödie „Alcibiades“ noch e, OD 
Verſe und Sprüche zum Beſten, aus welchen die ebenſo harmlose te | 
zutreffende Charakteriſtik der modernen literariſchen Frauenarbeit e 
gehoben werden mag: ee 
Kommt in ein Frauenherz ein Bruch, y 
So fühlt es ſich getrieben, 
Und ſchüttet in ein kleines Buch 
Sein Leiden und ſein Lieben. 
Doch was zuerſt ein Herzenstrieb, 
Wird bald begueme Sitte, 
Und blos, weil man das erſte ſchrieb, 
Schreibt man das zweit' und dritte. 


tion vom 3. J 1877 Bat 


tragen ſteht, genügt nicht, um ihr Fortbe 
erweiſen, weil erfahrungsmäßig nicht fe 
reits längſt getilgte Schulden ungelöſch 
bleiben, da der Antrag auf Löſchung getilgter Poſten 
Belieben der Schuldner abhängt und häufig aufgeſchoben © 
unterlaſſen wird. Es kann daher in jedem Falle, in welchem! 
rechnung von Schuldenzinſen vom Einkommen verlangt wird $e 
den vorbezeichneten Angaben auch noch die Vorleaung der Z ig 
quittungen aus dem letzten Jahre erfordert werden. _. 4 
unſerer Stadt find erfahrungsmäßig Grundſtücke nach den Ein 
gen im Grundbuche überſchuldet, während fie in Wirklichkeit Ann 
frei find; die Beſitzer haben die löſchungsfähigen Quittungen, DE 
Taſche, laſſen aber abſichtlich, um niedriger beſteuert zu werden, 

längſt getilgten Schulden ſtehen! . 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheil ungen und In 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. gi 
Der Bau des argot an der Ecke der Friedrichs⸗ Tech 
helmsſtraße ruht ſchon feit mehreren Wochen und wird voralel e . 
erſt wieder zum Frühjahr aufgenommen werden. Das Rudlifuit, N 
ſich aber nicht damit cinverftanden erklären, daß der für Datel a 
legte ca. 3 Fuß breite Gang, deſſen Benutzung durch den auber al 
lich ſtarken Verkehr mit beſonderen Unzuträglichkeiten, namen cade 
Abendzeit, verknüpft tit, auch während des Winters beſtehen cad 
ſoll, erwartet vielmehr, daß hier baldigſt Abhilfe geſcha Bun“ 
zumal die gewünſchte Verbreiterung des Weges mit geringe 7.41 


— 4 
fe, 


den und Koſten herzuſtellen fein dürfte. 


Hu 
NA N 


urn Mittel“ Honig⸗K 
> g⸗Kräuter⸗ N 
A A z ‚ aufgedrungen und für, 48 90 
2 Braparate von L. H. Pietſch car le 
in Breslau ausgegeben, man . # 
Glue erfrecht, Flaſchen, wo unſere Firma L. H. Pietſch Y 
Glaſe eingebrannt iſt, für den nachgemachten Extract z 
Folge deſſen ſehen wir uns veranlaßt, hiermit ausdrü 
merken, daß unſere Fabrikate nur dann echt find, wenn die 2 
edruckte, gerichtlich eingetragene Schutzmarke „Huſte⸗Ni auf“ 
xtract und Caramellen von L. H. Pietſch & Co. in Breslau i | 
Etiquetten ſteht. haben 
In Poſen ſind unſere echten Präparate nur allein zu | 
Krug & Fabricius, Breslauerſtr. 10/11 und deren Filialen. 9 


Die auf Grund neuer wissenschaftlicher Forschungen! | 
estellten und yon vielen Herren Aerzten warm emp 15 in yl 
ſoss'schen Katarrhpillen, welche den so lästigen Schnu f d Ker 

nigen Stunden beseitigen und heftige Lungen-, en- UN 
kopfcatarrhe binnen kürzester Frist in die mildeste y 
führen, sind (a Dose M. 1) in Posen: Rothe Apotheke, 
ker Dr. Wachsmann, Hof-Apotheke, Apotheker Kirschn; ppt y 
in den Apotheken zu Adelnau, Ostrowo Rawitsch, - Dr 
Grabow, Rogasen, Stroppen, Bentschen Kletzko, dieses ae 
haben. Daselbst wird auch eine kleine Broschüre über gr / 
Heilverfahren yon Dr. med. Wittlinger unentgeltlich abg' 


Cölner Dombau⸗Looſe, 


A 


60 all, 


Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 44” 
3000 2. Ziehung am 12. Januar 1882 find 3 


in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


a 


> em, 

cute Nacht in der exfen Tr 
ent uns ein plöglichet, be 
Tod unſer Theuerftes out 
meinen treuen Va mich 
eliebten Gatten, den Königl | 


berſt z. D. Herrn don | | 


Friedr. vonStern-Gwidl 


Verwandten und Freunden ga 
hiervon Nachricht. geen 
Wilhelmine 723 Aller, 
Gwiazdowskl, geb pallor 
ann von Stern 


Butter 


von Händlern, Gütern und Genoſſenſchaften kauft regelmäßig 
per Casse zu höchſten Preiſen 


W. Warzonski, Serlin S W., 


1. Geſchäft: Belle Allianceſtraße 72. 
B 5 : Barutherſtraße 1. 


Anfang nächſten Jahres erſcheint in unſerem Verlage ein neues 


Abrepbuch füt die Stadt Poſen. 


Unſere langjährigen Erfahrungen, welche wir bei der Herausgabe früherer 
Adreßbücher gemacht haben, ſetzen uns in den Stand, das Buch ſo vollſtändig 
als möglich herzuſtellen und ſeine praktiſche Brauchbarkeit immer mehr zu ver⸗ 
vollkommnen. Außer anderen praktiſchen Beilagen werden dem Adreshuche 


ein Plan der Stadt Poſen, 
ein Plan des Stadttheaters, 
ein Plan des polniſchen Theaters 
beigefügt werden. 
Abonnements 
- : - 550 : „ geb. 2 


find ſeit der letzten Publikation ferner eingegangen: 5 
1 Von: Herrn Bezirks⸗Rabbiner Bloch in Jarotſchin. Ertrag einer 
Sammlung M. 8) und Rbl. 6 = M. 12,1%. Herrn Emil Seelig bier 
[N. 3. Frau Hexenſtadt hier M. 3. Herr Herzog in Lawica M. 3. 
Ungenannt in Grätz M. 3. Redaktion der Poſener Zeitung M. 10. 

y A Im Ganzen M. 115,10. 
Für das Lokal⸗Comité der Alliance Ifraólite 
Hartwig Mamroth & Comp. 


Beutsches Prod 50 % billiger als franz, 
kizeugniss gie » Qualität; garantirt 


O, frei v.jed. küustl. sse: reinschmeckend 
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